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1. COCC,Einem Hollandiſchen Schiff-Prediger.
Darinnen nicht allein die gantze Beſchaffenheit der Mala—
bariſchen HeydenzBetehrung und Erbauung der Evangeliſch-Luthe—
riſchenKirche und Schulen zu Tranavebar in OſtIndien, wie ſich ſol—
ches Werck mit GOtt angefangen, fortgeſetzet, und bißdato Seegens
yoll ausgebreitet, ſondern auch dieſer heydniſchen Nation irriger
Glaube, Gottesdienſt, Sitten und Gebräuche, nebſt vielen andern

Merckwurdigkeiten, grundlich beſchrieben iſt.
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A*er 3 cn J*ASB  Êct Vorrede—

me/cu
q S ubereile ſich der G. Leſer, bey dem Anblick dieſer Blat—

Nter, nur nicht mit einemunreiffen Jodicio, und meine
uls ob dieſelben init eben ſolchen Miſchmaſch und gering—J

ſchatziger Materie angefullet, wie dergleichen viele zeithe
ro zum Torſcheinkommen; ſondern wiſſe, daß der Jn

in ſich faſſet welche GOtt durch den vortrefflichen Konige in Danne
marck, fridericum lv. ausgewurcket, da nemlichhöchſtgedachte Jhro
Maj. Ao. i7o5. zweh Misſionairs oder Evangeliſch-utheriſihe Pre—
digerauf die in Oſt-Jndien habende Colonie geſendet, denen armen
geiſtlichblinden Molabariſchen. Heyden das Evangelium zu predigen,
ſie dadurch zu bekehren, und ſie als verirrete Schafe den rerhten Ertz—
Hirten Chriſto zu zufuühren. Welches heilſame, obſchon mit vielen
Koſten ja Leib-und Lebens-Gefahr unternommene Werck, endlich
nun auch durch GOttes Gnade, ſehr wohl gelungen, ſo, daß nunmeh—
ro auf dieſer Kuſte Coromandel, nach hefftigen Widerſtanddieſer heyd
niſchen Volcker/eine Evangeliſch Lutheriſche Kirche und verſchiedene
Schulen angerichtet und erbauet, bereits eine groſſe Menge der Hev
den zu Chriſto bekehret, und, GOtt fey gepreiſet,in gutem Wachsthum

fortgepflautzet wird.Alle diejenigen Merekiwürdigkeiten und notablen Begebenhei—

ten nun, ſo ſich bey dieſem greſſen Wercke, vom Anfang und Fortgang,
zwiſchen ihnen den Mislionairs und geſamten Heyden begeben und er—

eignet, ſollen den G.. in folg endem Geſprach, gantz grundlich recen-

ſiret werden. Es iſt dieſes Werck der Mislion aber eine beſondere
Gute GOttes, ſo er in dieſer letzten Zeit an dieſen armen Heyden er
wieſen, und ſolchergeſtalt ſo wichtig, daß es, nebſt der Refkormations-
Geſchicht Lutheri, ſeines gleichen nicht hat, dahero es wohl meritiret

und nöthia, das es jeden rechtſchaffenen Chriſten aufs neue ins Hertz
und Gemüth gepraget werde, damit die Magnalia DEI, die groſſen

ThatenOites und die Stifftungen ruhmlichſt gedachter Konigl.
Majeſtat, ewig geruhmet und gepreiſet werden

mochten. Vale.
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—“Je khylica und Experience lehret, daß der Geiſt des Men

Vſchen, wann deſſen Corper entweder durch den Schlaff auf

Z einige Stunden, oder gar durch den Todt auf ewig derer

5—Sinnen beraubet worden, ſich insgemein mit denenjenigen

ſten oecupiret geweſen, ſehr zu beſchafftigen pfleget. Dieſes ereignete
ſich nun auch auf gleiche Art mit gegenwartigen Perſonen, indem ſie
eben demjenigen gleichmaßig annoch im Geiſte nachhiengen, was das
Schickſahl im Leben mit ihnen vorgehabt. Nachdem nun ſolchergeſtalt
gegenwartiger preißwurdige Theologus, Hr. Bartholomaus Ziegen
balg in ſocher Abſicht aus denen Campis Eliſæis, ſich an denjenigen Meeres
ſtrand begab, an welchen er zumofftern in ſeinen Misſions- Affairen vieles
zu verrichten und zu ſchaffen gehabt, erſahe er kandwerts am Meer hinab
auf einer Klippe eine mit mancherley Gebehrden ſich ſehr angſtende Maüs
Perſon, mit welcher er, beſonders da er dey Annaherung gewahr wurde,
daß ſie mit ſeines gleichen PrieſterNabit bekleidet ware, ſehr begierig zu
ſprechen wurde, um von ſelber die Urſache ſolcher klaglichen Poſitur zu ver
nehmen, die er dann, als er etwas naher hinzu, kam alſo anredete:

JZiegenbalg.
Wie ſo traurig und angſtlich, mein werther Freund? Wie hat ihn

dann die Fugung des Hochſten an dieſen muhſamen Ort gefuhret? Der
Wunſch meines Hertzens ware, eine geiſtliche Freude aus ſeinen Augen
hervorlleuchten zu ſehen und die Beſchaffenheit ſeinen Schickſals zu wiſſen.

Ach verſetzte dieſer mit erhabenen Handen gen Himmiel ſehende

Cocceus,
Jch bin unter funffhundert und 64. Perſonen der eintzige, welcher aus
dieſem an dieſer Klippe zerſcheiterten Schiffe denen tobenden Wellen ent
ronnen. Jch bin ein Sohn Coccei, eines in Europa und zwar in Schle
ſien wohnenden hoch-æſtimirten Geſchlechts, und habe Theologianiſtudi-
ret; weilen aber mein Vater durch eine ungluckliche Fatalltat alle ſeiner
Habe beraubet, und ich dahero in meinen Studüs nicht mehr ſubſiltiren
konte begabe ich mich unlangſt zu meinen Freunden nach Hamburg/ allda
ich zwar meine Studia noch in etwas proſequirte, jedoch aber, als ich gewahr
wurde, daß das Angeſicht meines Hrn. Vetters nicht mehr wie geſtern
und ehegeſtern wolte ausſehen, ſetzte ich meine Tour ferner ju AWaſſer nach

Emſterdam ab, weilen ich durch einen guten Freund erfahren, daß von
da aus ein Schiff nach bengalon abgehen ſolte, und man auf ſelbiges einen

Schiffe
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 6(27) 3
Schiff. Prediger ſuchte. Und nachdem ich nun daſelbſt ankam, ſollieĩ-
ürte ich aufs beſtandigſte bey ſolchemommiſſario „erhielte auch meinen
Propos glucklich, wurde alsbald exammiret, ordiniret, und auf diefes ge—
genwartige nunmehro in tauſend Stucken zerknirrſchte Schiff, das Si—
chere aenannt, jum SchiffPrediger voeiret, ſegelten auch, als wir auf
dem Sſt Jndiſchen Hauſe unſere Abfertigung erhalten, unter gutem
Winde ab, und pasſirten in einigen Monaten Caput bona Speranca ſehr
favorable, darauf aber erhube ſich ein dermaſſen entſetzlicher Sturm, der
uns vier mahl vom Ancker geloſet, und das Schiff darauf, als alle Men
ſchen Hulffe aus war drey Tage und z. Nacht mit unbeſcheiblicher Grau
ſamkelt auf dieſem wilden Meer herum gefuhret, und endlich in der aten
Nacht, welche als ein Pech finſter ware. mit Donnern und Krachen und
einer ſolchen hefftigen Foree an dieſe Klippe geworffen, daß davon das
Schiff in kleine Stucken ſprunge, und jerſcheitert mit allen darauff be—
findlichen zu Grunde gienge und unter dieſe brauſenden Meeres-Wellen
begraben wurde, und zwar ſo plotzlich, daß ich nicht gewahr wurd, wo alles
verſchwunden, auch ſelbſten nicht weiß, wie und aufwas Art ich mich dar
aus præſerviret. Und ob es nun ſchon als ein Gluck vor mich zu ſeyn ſchie
ne dafß ich ſolcher Gefahr entkame, ſo muſte ich doch nach einigen Tagen
durch den Hunger dem Tode zu Theil werden, und mich in deſſen Reich
transportiren laſſen, und habe mich daher voritzo, meine Fatalia und den
Anblick dieſes geſunckenen Schiffes nochmals zu betrachten hierher ver—
fuget. Alſo, werther Freund, hat mich das Gluck zu ronroyiren und zu
ſturtzen geſuchet.

Ziegenbalg
Dieſte ſeine Fatalitæten, liebſter Freund, gehen mir ſehr zu Hertzen, je

doch muß ich dleſes ſagen/er laffe es ſich nicht bekummern, daß es offters
das Gluck mit demjenigen, der es ſelbſten ſuchen muß, oder deutlicher zu

ſagen, der da keinen rechtmaßigen Beruff zu einem Amte hat, ſondern ſich
nur auf eine ihm mogliche Art einzuſchleichen ſuchet, alſo zu procediren
pfteget. Die groſſe Gute und Gnade meines GOttes habe ich im Ge
gentheilreichlicher genoſſen, indem mich dieſelbe glucklich, und ohne ſonde
re Lebens-Gefahr, durch die ſo weiten Meeres. Fluthen, von Europa aus

biß auf die Kuſte Coromandel nach Tranqvebar in Oſt-Jndien, ſehr fur
ſichtig geleitet, dahin ich als ein Konigl. Daniſcher Misſionarius, denen
armen geiſtlicheblinden Malabariſchen Heyden die Lehre von Chriſto, und
zwar in reiner EvangeliſchLuthetiſche Religion zu predigen voeiret wor
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den, welche rechtmaßige und nicht ſelbſt geſuchte Beraffung und Anit ich
auch allda bi  an mein Ende, nach demjenigen Talont, ſo mir GOtt verlie
hen, nach Moglichkeit verwaltet habe.

Cocceus.
So iſt mein werther Freund, wie ich vernehme, diejenige Perſon, wel

che das ſo ruhmliche Misſions-Werck in Oſt-Jndien unter den Heyden an
gefangen und mit ſo gutem Succels fortgefuhret, wovon ich, ehe ich aus Eue
ropa gertiſet, ein pleuſibles gehoret?

Ziegenbalg
Wie ich nicht anders weiß; jedoch darff man dieſes groſſe Werck

und deſſen gefundenen Applauſunmbey weiten nicht mir Unwurdigen, ſon
dern allein der gottlichen Frovidenee zuſchteiben. Aber mit Recht iſt es zu
erkennen und bekennen, daß ſich GOttes weiſe Furſorge und Fuguag in
dieſem Wercke beſonders hervor gethan und ſpuren laſſen.

Ja es iſt bekannt, und ſolcher Ruhm, in Ausbreltung dieſes Wercks/
iſt bereits durch alle Theile der Welt erſchollen, und auch ich geſtehe mei
nes Theils fred, daß mir die ſpecielle Nachricht davon nicht weniges
Kummers, den mir der erlittene Schiffbruch vorurſachet, entledigen und be
freyen wurde.

Ziegenbn lg.
Jhn damit einiges Kummers zu entledigen, wolte gern gratileirenz

Allein ich beſorge, der Diſcurs mochte zu lang und die Zeit zu kurtz fallen, und
über dieſes muß ich billig zweiffeln, ob auch der Cenie des Menſchen attent
und geneigt ſey, etine ſolche Erzehlung von dergleichen Materie anjuhoren.

Cocceus.
Es muſte ja auch in der That ein in der Eitelkeit gantz erſoffenes

Welt.Kind ſeyn, daß da nicht leſen vder anhoren wolte was GOtt in die
ſen letzten Zeiten an dieſen Herdniſchen Volckern in Oſt-Jndien
herrliches gethan und erwieſen hatte. Solte dann wohl etwas angeneh
mers in der gantzen Chriſtenheit zu finden ſeyn als das GOtt ſein Hertz ge
theilet, und ſtin Wort, die ſo bedtangte EvangeliſchLutheriſche Lehre, ſo
gar denen allerentlegenſten WeltTheilen uber dem Meer, ausbreiten und
verkundigen iaſſen? Jch meine es ja nicht.

Ziegenbalg.
Wahr genug, aber wer achtets? Ubrigens aber weil ich ein ſonder

dabares Verlangen, die ſamtlichen und grthndlichen Umſtande dieſes Got

ter
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C-—tes-Wercks zu wiſſen, bey ihm verſpure, ſo ſoll er nunmehro auch eine
ſolche theologiſch hiſtoriſche Nachricht von dem Anfang, Fortgang und al—
len ubrigen Beſchaffenheiten und denen dabey vorgefallenen notablen
Begebenheiten vernehmen uber deren Jnhalt er nicht gnugſame Verwun
derungen wird zu elaboriren fahig ſeyn.

Cocceus.
Die mir dißfalls ein wenig erſchollenen Nachrichten haben mich be—

reits auch ſchon zur Gnuge informiret, daß dieſe mit ſo groſſer Leibund Le
bens Gefahr unternommene HeydenBekehrung mit vielen Verwundern
und ſehrrewarquablen Merckwürd igkeiten verknupffet ſeyn muſſe. Aber
wer hat denn zu dieſem preißwardigen Wercke den Anfang gemacht?

Ziecgenbalg.
Nechſt GOtt hat den Anfan dazu gemachet der nunmehro auch in die

ſeelige Ewigkeit eingegangene Ruhinwurdige Konig in Tannemarck Fri—
dericus IV. Mit dieſen GOtt-wohlgefalligen Gedancken, des HEern
Namen ein Hauß unter dieſe Heyden zu bauen, gienge jwar ſchon ſchwan—
ger ruhmlichſt-qedachter Konigl. Maj. ſeel. Hr. Vater Chrithanus V. aber
GoOtt ſprach gleichſam zu hhm wie dort jzu David: Daß du im Sinn
haſt meinen Namen ein Haufß (unter die Heyden) zu bauen, haſt du
wohi gethan, daß dů ſolches furnahmeſt, doch ſolſt du das Hauß
nicht bauen, ſondern dein Sohn, 1. Kes. 8. v. 18. 19. Und dieſes ge
ſchahe auch hier. Denn als nach dem Tode Ehrilſtiani V. deſſen Glorwur
digſter Sohn und Cron- Printz Friderious lV. ſuceecret und den Dani—

ſchen Thron beſtiegen, ſuchten ſoglelch Jhro Maj. dieſes lobl. Vorhaben
ko. 1705. ins Wettk zu richten, dahero ſie dieſet Retolution erſtens dero On.

Confeſſorio D. btroJesperſsn kund thaten, hernachmals aber ders Hen.
Hofprediger Di Heck Godoft. Maſio die Commisſion anftru gen, ſich um ein
paar tuchtige Subjecta oder Studioſi Theologiæ, ſo zu ſoichem Wercke taug
lich zu vemuhen unð umzuthun.: Dieſem hohen Konigl. Befehl alsbald
zureſpeckiren ſchriebe dieſer letztere ſogleich nach Teutſchland, und zwar
nach Freyſtadt und Cölln an der Spree an ſeine Collegen und aute
Freunde, um ihn ein Paar dergleichen Perſonen zu recommendiren; End

lich gelangete dieſe Cömmisſion an das Hochw. Membrum Acad. Hal. hn.
D und Prot. Francken;welcher dann mich Unwurdigen und meinen lieben
MitCollegen hon Henb Ptusſrhauen, als aleich ſam von GOtt darzu
ausgeruſtete Subjeela auserſtihe utid rerommendirete. Sobald nun Jh.
Maß die Nachricht, daß ſich derer ein. Vaar gefunden, hinterbracht wor

B— den,

1—

 J

—S
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den,ertheilten ſie alsbald Ordie, daß wir uns beyderſeits nach Berlin ver—
fugen, alida jeder roo. Thaler. eipfangen und damiz nach Coppenhagen
begeben ſolten. Nachdem wir nun daſelbſt anlangeten, wurden wir noch
mals erinnert, ob wir uns tuchtig befanden, GOites Wort in teiner Evan
geliſch-Luteriſcher Lehre, mit Chriſti Bevſtand, unter den Malab. Heydeu,
gleich denen H. Apoſteln, auszubreiten und zu verkundigen? Und als wir
darauff geantwortet, daß wir dieſes groſſe Werck mit Hulffe des Aller
hochſten, als welcherbey dieſem Unternehmen, durch feinen Seegen, das
meiſte thun muſſe, auf uns zu nehmen retolovitet waren, ergieuge an uns ein
nochmaliger ſcharffer Exomen, worauff wir dann offentlich zu Predigern
beruffen, ordiniret, und mit einer von J. Maj. erthellten ſchrifftl. Vocation,
nebſt Ausmachung 200. thl. Solos jahrlich vor jeren, auf einem Schiſft
auf die Kuſte Coromandel, die Daniſche Colonie nach Trangvebar, trans-
portiret wurden. Dieſe unſere Reiſe traten wir als wir mit allen nothi—
gen veranſtaltet, uns gäntzlich den Willen GOttes ergebenderden 29. Novr
obgedachten 17o5ten Jahres zu Schiffe von Coppenhagen, nach Oſt
Jndien an, und zwar ſo glucklich, daß wir denæ2 3. Apr. 1706 das Vorge
burge von Africa bereits erreichet. Hier traffen wir zuerſt dit tummen,
Volcker die ſogenannten Hottentotten an, uud langten endlich, unter ka-
vorablen Winde den 9. Julii darauf glücklich zu Tranqvebar an, traten mit
hertlichen Gebeth ans Land, und nahmen eintzig unſere Zuflucht zu GOtt,
weilen wir allda ſonſt niemand um Rath erſuchen konten „und baten ihn,
dak er doch allnier ſein Wokt an den uns bereits Hauffenweiſe zu Geſicht
konimenden ſchwattzen Heyden, durch uns, wolle krafftig und fruchtbarlich
ſeyn laſſen. Darauff ſtelleten wir auch in unſerm Hauſe unter uns eine

tagliche teutſche Betſtunde Abends vongz. biß s. Uhr auffolgende Weiſe
an: Erſtlich ſungen wir ein Lied, hernach wurd ein Gebet gethan, und als
denn ein Capitel aus dem M. Teſtament geleſen  und. denn ſo viel Verſe
daraus erklaret, als die Zeit litte, und wiederum ein auf die abgehandelte
Materie wieauchauf das Wohl unſers Lillergn. Koniges und geſeegntten
Fortgang der HeydenBekehrung gerichtetes Gebet gethan, und mit einem

Liede geſchloſſen. Und als wir damit einige Zeit. contiauiret, er ſuct ten
uns zwey Goitsfurchtige Perſtnen, ſie mitiin unſere Betlnnde zu nehmen.
ſo wir auch thaten  und als dieſe ſich au ihren. Ejet/an erbauet  zygen Je ajn
dere nach ſich, alſo daß ihrer ſich  erdlich ſoc blel etinfanden „cdaßthirt kein
Raum mihr da war, auch der r. Conglenguuitſelbſt wohntt dieſer Am

dacht
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dacht zum offtern beh. Auf ſolche Art machten wir unſerm Wercke in al

ter Stille einen geſegneten Anfang.
Jnzwiſchen war das nothigſte, uns zu denen Sprachen der Heyden

zu applieiren, nehmlich. der Portugieſiſchenund Malabariſ hen, denn ohne
ſelbe wir ſonſt unmöglich etwas zu tendwen vermochten, deren Buchſtaben
zu ſchreiben und keñen, wir denn anfanglich gleichſam von den Heydniſ hen
SchulKindern lernen muſten, biß wir es endlich durch Umgang der Ma—
labaren und beſtandiger Ubung, ſo weit brachten, daß wir ſolche leſen und
in einigen Monaten in der Portugieſiſchen catechiſiren konten. Jch in
ſonderheit befliſſe mich der Malabariſchen, und mein Mit-College der
Portugieſiſchen Sprächt, welche ich auch auf treuen Unterricht eines Ma
labaren, der 4. Sprachen konte, ins. Monaten dergeſtalt begriffe, daß ich
auch darinnen zu eatechitiren anfienge; Allein es wurde dieſen guten Men-
ſchen ſein Fleiß, den eruns in Erlernung der Sprachen erwieſen, gar ubel
belohnet, ſinteimahl er dewegen ins Ecilinm vertrieben, und endlich gar
auf Angeben ſeiner Feinde, als ob er )ein Chriſt worden, 2) andere
Malabaren darzu uberredet, zyuns ihre Sprachen gelernet, und 4) uns
alle Geheimniſſe ihres Geſetzes und der Religion offenbahtet, von dem

dhenydniſchen Koönige zu Tanjour in Ketten und Banden gelegt, und darauf
wieder ins Elendiderwieſen worden, welcher Calusmir und meinem Mit—
Kollegen ſoglelch im Anfange einen icht geringen Schrecken und Be—
trrubniß einjagte dennoch aber fuhren wir, ung allein auf GOtt verlaſſe ende,
in unſern Amte, Thun und Verrichtungen üngehindert fort, weilen dieſer
Konig auſſer ſeinem: Tomitorio uns nichts zu befehlen hatte.

Nachdem ſich nun näch und nach unterſchiedliche Heyden bey uns
angaben, Chriſten zu werden. ſo nahmen wit taalich ju deren laformation

4. Stunden, 2. Stunden wurde Malabariſch, und 2. Stunden Portugie-
ſiſchaoeitet, die ubrige Zeit aber wendeten wir zur Erlernung der Spra
chen und diſcuriren der Heyden und Mahometaner an. Als ſich nun un
ſere erſt kleine Gemeine durch Gottl. Setegen immer mehr und mehr ver
mehrete;waren wir vor nllen Dingen bedacht, wie wir mochten ein Kirch
Jein aufetbauen, derowegen wir uns den 24. Febr. 1707. mit der Obrigkeit
daruber beſprachen, uns einen Platz darzu anzuweiſen, ſo auch bald geſcha-

he, alſo, daß den 14. Jul. im Nahmen des HErrn der Grund zu einer
Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche in Tranqvebar geleget wurde, denn un
ſer Hauß, worinnen wir wohneten und Sochule hielten, wolte ſich dariu

BPB2 uul nicht
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nicht mehr ſchicken noch raumlich ſeyn, auch wolten ſich unſere Cateehume.
ni, weilen ſie ſchwartz waren, nicht gerun in der Zions-Kirche, (ſo hieß die
Danlſche Chriſtl. Kirche allda,) tauffen laſſen, derawegen wir uns geno
thiget befanden, den Kirchen Bau zu beſchleininen. Ais aber der Teufel
und ſein Werckzeug dieſes gute Abſehen merckte, ſtrebete er mit aller
Madgtdarwider, und wolte es auf allerley Weiſe vethindern, wir lirſſen
uns aber daran nicht ſtohren, ſondern waudten dran was wir hatten, viß
wit dieſe Kirche endlich fur 250. Perdous auferbauet, darauff wir ſie den
14. Aug. 1707. mit groſſen Sclennitæten einwenheten und ſie Neu-Jeru—
ſalem nenneten. Dieſes Kirchlein ſegneterund erfullete GO t in kurtzen
mit neuen Chriſten aus den Heyden dermaſſen, daß der Rauin darun.nen
nicht inehr zulanglich ſeyn wolte, dahero wir auf neue Muttel bedacht ſepn
muſten, dieſelbe z erweitern.

Wir hielten in dieſer Kirche wochentlich dreymahl Predigt und drey

mahl Catechiſation, beydes in Portugieſifſcherund Malabariſcher Spta
che. Jch inſonderheit hielt erſtlich uber unſere Chriſtl. GlaubensLehre
26. SonntagsPredigten, und legte bey jedweder Predigt einen ſoichen
Spruch aus der Heil. Schrifft zum Grunde, der ſich am beſten auf die
Materie ſchickte. Dieſe Predigten aictirte ich nachmahls meinen ange-
nommenen Malabariſchen Schreiber zum Abſchreiben in den Griffei, und
lernte ſolche nachgehends von Wort zu Wort. auswendig, welches mir ei.
ne groſſe Fertigkeit in dieſer Sprache verurſachete. Des Freytags pre

digte ich uber die Hiſtorie JEſu Chriſti, welche lchauch in 13. Predig
ten vollendete und gleichfalls aufſchreiben ließ.

Cocceus.
as haben dann die Malabaren vor eine Art zu ſchreiben, brauchen

ſie denn ingleichen auch darzu Feder, Dinte und Pappier, wie wir Eu
ropaer?

Ziegenbalg.Bey welten nicht, mein werther Freund, ſie wiſſen mit keiner Feder
und Dinte umzugehen, und Pappier haben ſie gar nicht. Blatter von
PalmBaumen jind ihr Pappier, und ein eiſerner Griffel ihre Feder, da
mit wiſſen ſie ſo hurtig herum zu ſpringen, als wir nach unſerer Art. Jn
der rechten Hand halten ſte den(hriffel und in der lincken dat Palm Blatt.
An den lincken Daumen haben ſie einen groſſen Nagel, darinnen ſie eine
Kerbe geſchnilten, worein ſie den Vordertheil des Griffels legen; das Hin

tertheil
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a wtertheil aber halten ſie mit allen Fingern der rechten Hand. Das Oue

oder Palm Blatt halten ſie mit den 4 Fingern der lincken Hand, und ſe
tzen den Daumen, darinnen der G6zriffel lieget, oben auf das Blatt, und
ſchieben es immerweiter fort, biß eine Zeile geſchrieben, darnach greiffen
ſie es wieder von vorne an. Dieſe SchreibArt habe ich wohl auch geler—
net, aber ſolche zu exerciren nicht nothig gehabt, weilen ich meinen eigenen
Schreiber hatte. Nachdem ſie nun ein Blatt voll geſchrieben, uberſtrei—
chen ſie es mit einer Art Oel, welches die Schrifft ſchwartz und leſerlich ma

chet. Jch komme uun wieder zu.meiner erſten Erzehlung.
Nachdem ich mich nun auf obgedachte Art, in der Malab. Sprache

wohl habilitiret, fieng ich an des Sonntaas uber die ordentl. Evangelia
zu predigen, und jwar ſo, daß ich jedes Wort erklarete, und die daraus
gezogene Lehren auf den Zuſtand meiner Zuhorer applüeirte, wie ich dann
allemahl davlenige am fleißigſten urgirte, was ich ihnen zu wiſſ.n annno—

thigſten erachtete. Und als ich mit ſolcher Methode eine ziemliche Zeit
rontinniret, erklarte ich nachgehends des Freytags den Catechisnnum Lu-
tkeriin Malab. Sprache, den ich zu dem Ende, um daruber zu catechiſi-
renn, in dieſelbe vertiret hatte. Solches nun geſchahe vor dem Altare auf
dieſe Weiſe: 1) Muſte meine gantze Malabariſche Gemeine, Mannsund
WeibsPerſonen, Junge und Alte, vor dem Altar hin kaien, und zwar die
Manusperſonen auf der rechten, und die Weibsperſonen auf der lincken
Seite. 2)Ließ ich dasjenige Hauptſtuck, welches ſolte abgehandelt wer
den, herxeeitiren, darauf ich denn z)alle Worte deſſ lben beſonders mit
plelfaltigen Fragen durchgieng,darauf mir denn alle insgeſamt, jedes nach
ieinem eignen Judicio, antworten muſte, vurch welche unermudeteLehr-Art
ich es endlich vermoge, Gottl. Gnade, ſo weinbrachte, daß es hierinnen die
aus den Heyden hu uns getretene neue Chriſten, vielen alten Europaiſchen
Chriſten zuvor thaten, woruber ich eine ungemeine Freude hatte, und GOtt
um ferneres Gedehen darzu anflehete.

Des Mittwochs repetirte ich die gehaltene Sonntags-Predigt, und
gieng alles dasjenigt catechetice wieder durch, was ich auf der Cantzel exe
getice und dogmatĩce geprediget hatte. Dieſe einfaltige Art zu predigen
und zu catechiſiren fande nicht allein bey unſerer Gemeine, ſondern auch an
denen annoch in der Blindheit gehenden andern Heyden und Mahometa
nern, von welchen ſich allezeli eine groſſe Menge einfand, und das Wort
Gottes mit beſonderer Attention höreten, einen groſſen Nutzen, alſo, daß

B 3 man
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mancher, wie ich es hernach erſahren, in ſeinen Hertzen ſprache: Es fehlet
nicht viel, du uberredeteſt nich. daß ich ein Chriſt wurde! Derglei
chen Methode, zu predigen und zu catechiſiren, hatte mein Mit-College in
ſeiner Portugieſiſchen Gemeine gleichfalls auche indenje wir in einem Gei—

Re wandelten.Waos unſere brivat lnformation im Hauſe anbelangete, ſo ware ſelbis

ge ſolgeuder maſſen eingerichtet: Des Morgens fruh von s. biß 7. Uhr
hielte ich mit meinen Kindern, wieauch mit denen, die annach ſolten getauf—

fet werden, eine SiugBet. und Lehr-Stunde, darinnen wir erſtlich ein
Lied ſungen, nachmals that ich ein Gebet, alsdann erklärte ich nach der
Odnuna den kleinen Catechismum Lutheri, welches ich wieder mit einem
Webet ſchloſſe. Nuchmittaas hielt ich von 2. biß 3. Uhr deraleichen, weil
ſich ober darzu viel getauffte Chriſten einfanden, ſonderlich diejenigen, ſo
da wolten zum Abendmahlgehen, indem wir keinen im Beichtſtuhl aunah
men, der ſich nicht erſt 8. Tage vorher angemeldet, und dieſe gantzen 8.
Tage uber das Wort GOttes im Haüſe angehoret, ſo erklarte ich ihnen die
Beichte, das Haupiſtuck vom Abendmahl und die zehen Gebote, da ich
ſonſt nur dasſenige zu catechiſiren pflegte, was ich Wormittags erklaret
hatte, Was aber diejenigen anlangete, die da erſt noch ſolten getauffet
werden, denen hielt ich einen eignen Exegeten, der ihnen die Hauptſtucke

Chriſtl. Lehre auswendig lernen laſſen muſte.
Alle Mittwochen muſten wir auch in der Daniſchen Kirche eine teut

ſche Predigt halten, und darru wurden wir auf dieſe Art verdundlich ge
macht: Gleich nach unſerer Aukunfft zu Tranquebar, erſuchten uns allda
vlele Teutſche, daß wir doch in der Daniſchen ZionsKirthe teutſch predi—
gen mochten, wellen ſie die Daniſche Sprache noch nicht recht uerſtunden,
darauf ich ihnen aber zur Antwort eriheilete, daß ſolches zu thun und z un
ternehmen nicht bey uns ſtunde, jedoch thaten wir dieſes und nahinen dieſe
nach Gottes Wort hungrige Perſonen anfanglich in geheim mit in unſere
teutſche Beiſtunde, die wir zu unſter eignen Seelen-Erbauung Sonntagt
um 4. nach Endigung des Daniſchen Gottesdienſts, in unfern Hauſt an.
geſtellet. Endlich ließ uns einige Zeit darauff der Hert Commendaut
burch den Seeretair erſuchen, ob wir nicht offentlich alle Worchen ein
mahl in der Gemeine zu Zion predigen wolten? Darauff wir wieder ſa—

lſſen dab wir ſolches ſehr gern thun wolten, wenn es mit Bewilligung
gen ieder Daniſchen Prediger geſchehen konte, Hierauf ließ er uns und die

Dani
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Daniſchen Prediger, wieauch dem Leeret. Rath zu Caſte laden, ea wit
dann von ihnen durch Handgeden in Zion zu predigen angensmmen wur—
den, auch die erſte, Mittwoche darauf, teelches der 29. Bec. i1708. war, den

Anfang teutſch zu predigen machten.
Cocceus.Hatten ſie denn auch die Freyheit, in ihrer Jeruſalems-Kircht zu tauf

fen und zugrauen?
Ziegenbalg.

Ja, Wie wir dann im Nahmen GOttes den 15. Sept. nach deren
Einweyhung den erſten TauffActum, und den 18. Oct. darauff den etſten
TrauActunm, Europaiſcher Chriſtl. Gewohnheit nach, gehalten.

Cocceus.
Celebrirten dann die Neucopulirten auch die Hochztit nach Euro

paiſcher Art? Ziegwgenbalg.
Well es Chriſten waren, konte es freylich nicht anf heydniſche Art zu

gehen. Die gantze erſte Hochzeit-Ceremonie, weiche unſer bißheriger Ca-
teclieta mit einer Jungfet don den Schwartzen aus unſter Gemeine hielte,

wat alfo geordnet: Es verſammleten ſich Braut und Brautigam nebſt
unſerer gantzen Gemeint in unſerin Hauſe, und giengen von da aus um to.
Uhr in die Kirche, daſelbſt wurde erſt ein Sermon gehalteu, und dann die
Trauungverrichtet Aus der Kirche giengen ſie hernach in des Brauti

gams Hauß,erſt ein paar Lieder geſungen mit den Kmdern, darauf gebetet und ge,pei
ch ied u uinter und nach dem Eſſen mit beten und ſingen eonti-

ſet, au w er mmuiret, als dann wurde von uns noch einige Wort der Erweckung und

Vermiahnung geſprochen, weilen v
ren, und ſolchergeſtalt dieſe Hochzeit geendiget.

1Nanmehro muß ich ihn nun noch ferner die gantze Ornnung meines
Hevls erzehlen, ſo ich taglich in meinen AmtsGeſchafften obſervirte. Erſt
lich that ich mein Morgen Gebet, hernach erklarte ich von 6. biß 7. Uhr den
M labariſchen Catechiemum Lutheri. Von 7. biß 8. Uhr repetirte ich die

aqufgeſchriebenen und erlernten Malabariſchen Vocabula und Phraſes. Von
g. biß 12. Uhr laſe ich lauter Malabariſche Bucher. Von 12. biß r. uhr

weiſte ich, und ließ mir unter wahrenden Eſſen aus der Bibel vorleſen.
WVon 1 biß 2 puhete ich ein wenig, weil tüan wegen der peueuanton Hite

guchtse

und die Schul. Kinder alle zu Paaren voran, daſelbſt wurde
c

iel Heydendazu kamen, es mit anzuho
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nichts zu thun vermochte. Von 2. biß 3. Uhr hielte ich eine Catechiſation
im Hauſe. Von 3. biß 5. laß ich wiederum malabariſche Bucher. Von
ſ. biß s. Uhr hielten wir unſere Betſtunde. Nach ſelbiger hielt ich mit
meinen Collegen eine halbe Stunde Confereutz, und erzehlten einander,
was ſich den Tag uber begeben damit wir, wann eine Sache ein ubel Aus
ſehen gewinnen wolte, ihr alsbald mit Raih und Thatvorbauen konten.
Von halb 7. biß 8 Uhr ließ ich mir von meinen Malabariſchen Schreiber
aus Malabariſchen Büchern vorleſen, und zwar manchem Autorem wohl
hundert mahl. Von g8. biß9. Uhr ſpeiſte ich, und lien mir abermahl aus
der Bibel vorleſen, darauff ſtellte ich ein klein Examen mit meinen Kindern
und mit mir ſeibſt an uber alle dasjenige, was den Tag uber unter Handen
geweſen, und beſchloß alsdenn alle meine Arbeit mit einem Geſang und
Gzetet, doch wurde ich auch offters, wegen yielen Zuſpruchs ſo wohl Moh
ren als HerdenDem ich ihre Diſeurſe nicht unbeantwortet laſſen konte, ver
hindert, daß ich ſolche Ordnung nicht halten kunte, wie es dann auch an
Kirch-Tagen alſo ju gehen pflegte.

Damit ich auch etwas von meinen Schulen ſage, nehmlich der
Daniſchen, Portugiſiſchen und Malabariſchen, und einer a parten Mägd
gens-Schule, welche wir insgeſamt mit groſſer Muhe und Koſten 1707.
angerichtet, ſo muß ich bekennen, daß wir ſelbe, nechſt Gottl. Gnade, in
beſtandigen und guten Wachsthum geſegnet unterhalten und fortgeſetzet

haben. Mein College hielt in ſeinem Hauſe die Portugiſiſche Schule,
darinnen auch zugleich Daniſch und Teutſch doeiret wurde, Hierzu mach-
ten wir zwey Europaer, einen Corporal und Sergiant von der Compagnie
Dienſten frey, und nahmen ſie ju ltæceptoren an, und wurden nebft dieſen
noch einige andere gehalten, die hierbes dienen muſten. Etliche armie
Kinder erhielten wir auch in dieſer Schule beſtandig, mit Eſſen, Trincken
und Kleidung, und hielten ſie inſonderheit ammeiſten darzu an, worinnen
ſie am beſten mit der Zeit unſrer Kirche dienen konten. Jch hielte inglei—
chen auch in meinem Hauſe die Malabariſche Schult mit zwehen Præce-
ptoribus, darinnen ich auf gleiche Art 8. Kinder beſtandig lehrete, ſpel
ſete und kleidete, und obſervirte in derſelben mit ihnen folgende Ordnung:
Sobald ſie des Morgens aufgeſtanden, muſten ſie mit dem einen Præce-
ptor auf die Knie fallen und ihr Gebet thun; alsdenn lernten ſie biß halb
3z. Uhr, da ſie denn das erſte mahl aſſen, und dabey allezeit, vor und nach
dieſem Eſſen auf den Knien beten muſten. Wenn das verrichtet, ſo lern-

ten
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ten ſie in der Schule biß 12. Uhr, da ſie das andre mahl aſſen, und dar
auf eine Stunde ruheten. Von ↄ. Uhr lernten ſie wieder biß halb 7. Uhr,
und aſſen als denn das zte mahl. Des Llbends muſte ein Fræceptor eine

RKob tit' thun
und ſie auf den Knien beten laſſen. Hietrauff ſtellete ich

e e lonſelbſten ein klein Examen ihres Chriftenthums halber an und ließ ſie als

denn ſchlaffen gehen. An dieſen jungen Chriſten-Pflaatzlein hatte ich
meine eintzige Freude, alſo, daß ich beſchloſſe, alle Kinder, ſo da mit ihren
Eltern zu unſrer Gemeine treten wolten, frey zu unterhalten, damit ich ſie
recht nach meiner Hand ziehen, und ſslche Leute aus ihnen zu mathen, ſo da
kunfftig könten zu ſernerer Ausbreitung der Chriſtl. Lehre, mit Nutzen ge

brauchet werden. Cocceus.
Eo iſt es ja, wie ich bißher vernom̃en, mit dieſer HeydenBekehrung

ſchr wohl und glueklich von ſtatten gegangen, ich hatte mir darinnen groſ—
ſere Schwurigkeiten vermuthet; doch was haben ſie ſich groß darwider ſe—
tzen und ſtreiten konnen, es iſt ein ſolch Volck, ſo da keine groſſe Gegengrun
de machen kan, ſondern ſich alsbald eines andern uberjeugen und bereden

laſſett. z bealgzegenDas iſt ſeht irrĩgrailonutet, mein Freund, daß er r) meynet, es ſey dieſes

cn

Sverck und deſſen Aufang ſo wohl und ohne Schwurigkeit von ſtatten ge

gen
ch habe bifher nur kurtz unſer Amt, Geſchaffte und Ordnung

gann,in Ki cht Echulen und privat: Hauſe recenſiret, und unſre, beſonders in den

z, erſt
tubn
Gauge gezeiget

r en Jahren ausgeſtandene groſſe Widerwartigkeit und hefftige Be—
iß noch mit keinem Wortgedacht, es ſoll aber an ſeinen Orte ſchon zur

werden, daß wir nicht mit leiblichen Freuden und ohne
Jgroſſe Bekunimerniß und Werfolgung unſer ſchweres Amt angeſangen

nund ſorgeſethet haben, ſondern muß dieſes ſagen, daß wann uns GOtt nicht
ſo krafftig unterſtutzet und zur Standhafftigkeit berrit, es ohnmoalich ge
wweſeo ſeyn wurde, darinnen zu reuſſiten. Er bildet ſich zum 2) auch ein, es
ſey dieſes Volck, nemlich die Heydenund Mahometaner, gar leicht der
Chriſti. Retligion zu uber reden. Wer es nicht beſſer weiß und nicht unter
dieſen Leuten geweſen, meinet es ſtehlich ber ſich alſo; allein wann derjenige
nur unter die Heyden kommen, und ihres Zuſtandes ſich recht erkundigen

auf oinſlte ſo wurden er mit Verwunderung erfahten, daß dieſe Heyden
oOArgument, ſo wir ihnen mit unſter aroſten Weißheit furlegen, wohl zel

Qe and
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andere zu tanachen und uns zu antworten wiſſen, undich nuß geſtehen, daz
ich aus ihren D.ſcurſenund Unt iredungen die ichofitertemiihnen in ih—
ren eignen Sulenund auf denen Vorffenn, allmo ich ſie faſt tagich be—
ſuchet, wie ich bald erzehlen werde, nehalten hake, vfftmals zu cinem aroſffen
Machdencken ber dieſe und jene Maierie bin dewogen worden. Daheto iſt

es nicht leicht, ſondern ſehr ſohwer und gtoſſe Wer!hheit vonnothen, mit die-
ſen Heyden umzugehen und ſie zu elner rechten Uderzeugung zu bringen—
daß ihr Heydenthum falſch, und unſer Chriſtenthum wahr ſth, und ob wir
ſchon einige zur Uberzeugung brachten, ſo reſolvirten ſie ſich doch nicht als
bald, unſere Lehre anzunehmen, ſondern ſuchten allerley Excuſen hervor,
und zeigtenuns Chriſten mehr Jrihuer in unſerm Leben, als wir itznen
dartyun konten und dieſes kannalies baher daß die unter ihnen ebende Eu-
ropaer, mit ihren argerlichen und unzuchtigen Leben, den Chriſtl. Glauben
recht ſtinckend gemacht, wie mir dergleichen Boßheit einer einsmahls
offentlich unter Augen ſagte, wie ich ferner erzehlen werde. Wolten wir da
hero nun in Auobreitung der Chriſtl. Lehre unter dieſen Beyden etwäs
dauerhafftes austichten, ſo muſten wir unſere Abſicht auf die tugenpriche
ten, an der wir auch, mit Gotil. Geydtu, einen weit groſſern Boriheil er-
hielten, und ſich weit eher, als die Alten, zu Chtiſto fuhren li. ſſen.

Was nun aber das nothigfte und nutzlnſte Werck ware, ſo dieſe
Behruug der Henden, nechſt GOtt, am beſten unterſtützen und beſordern
konte, wat eine Portugiſiſche und Malabariſche Buchdrutkerey
ſintemahlen das Abſchrelben derjenigen Bucher, ſo ich zu ihrer Uberztu
gung unumganglich von nothen hatte, alliu geraume Zeit und groſſe Unko
ſten erſorderte, und dennoch ſehr falſch verſertiget wurden, uno ob ich
zwar meinen Malabariſchen Schteiber viele Tage-Reiſen weit ins Land
hinein ſchickte, welcher mir die nothigſten und nutzlichſten Bucher von de
nen verwittbeten bramanen. oder PrſeſterWeibern ausforſchen und um
einen eivilen Preiß erkauffen muſte, ſo kunte ich aber damit noch lange nicht
meinen neubekehrten Chriſten in ihrer Erbauung dienen, und ihnen in ih—
rer Sprache mit einigen erbaulichen Tractatlein der Chriſtl. Lehre zu ſtat
ten konmen; derowegen ich gendthiget wurde, um dieſes nothigen Wercks
halber nach Europa zu ſchieiben, und inſtandigſt bathe, mir in dieſem zum
ZPachsthum und Erbauung meiner Gemeine gertichenden Vorhabens
behulfflich zu ſeyn, zu welchem Ende ich ſogleich an meine Patronos ein
Modell der Malabariſchen Lettern mit ſchickte, nach welchen die Stempel

zu
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zu formiren, auch endlich dieſes erwunſchte Werck, nebſt all.n Zugehor—
ungen und 3. Arbeitern darzu Ao. 1713. auſeinemEngt. Schiffte erhielten—
und in Jahres Friſt darauf von. J. Kon. Maj. in Dannemarck ein kri.
vilegium darzu, bekamen, Krafft deſſelben uns frey und ungehinbert erlau—
bet war, alles ohne Cenſur zu drucken, darauff wir dann im Nahmen
GOttes die Bibel, Geſangbuch und andere meiner Gerneine zum Chriſten
thum nutzliche Bucher druckten, und ſolche ſo wohl unter meine Neubekehr

ten, als auch hin und wieder einigen Malabaren, ſo ſolche zu leſen Belie—
bung trugen, austheilete, durch welches Mittel GOit ungemein wurckete,
indem durch Leſung ſolcher Schrifften vielen ihre Hertzen geruhret, ihrer
Jrrthumer daraus uberzenget nnd agantz unvermuthet zu Chriſto bekehret

wurden, und ſich alſo dadurch unſere Chriſtl. Gemeine uberaus vermehrete.

Es hattt zwar dieſe weiſe Furſlorge, wegen einer Duchdruckerey bereits ob-
ſerviret die Soeietät in England, und ſolche mit allen Zugehorigen, nebſtei—
nen Geſellen und eine ziemliche Summa Geldes an uns 1712. uberſchi—
cket, allein es war das Schiff in Brafilien in Frastzoſifche Hande geratheun
und verunglucket, das Geld in ſolcher Confuſion von einem Conneſtable

entwendet, und der Arbeiter zur Druckerey ſein Leben bey dieſem Ungluck
elnbuſſen muſſen;!die Druckerey und mitgeſchiektes Pappier aber iſt end—

lich noch in ſalvo eihalten, ſehr ſchwer befreyet, und wieder zurück nach En-
geland gebracht, und darauf hinuber zu uns transportiret worden.

Cocceus.
Aber ſeynd dann ſie zwey diſſionarü capable geweſen, allen dieſen wich

tigen Hapdlungen, Aemternund Geſchafften allein vorzuſtehen und zu ver

walten? —De— Ziegenbalg.
Ach nein, unſer Alleran. Korig, der dieſes Chriſtl. Werck unter die

ſen Heyden auf alit ihm mogliche Art zu erhalten und fortzupflangen ſuch
te: ſendeie uns ben2d. Julij r7oo. ndch z. Subjecta. netnlich M. Johann
Ernſt Grundlern. Johl Georg Boving und einen studioſam Pol.
Nordan genannt, ju Migehulffen zu, durch welcher Ankunfft wir unge/

mein erſreüet wurden, und zwar nicht allein darum, weilen ſie eine conſide-
rable Summa Geldes von 3144. Rthlr. nebſt beſten Medicamentis, ſon—
dern auch ſo viele erbuliche ucher und Ttoſt Schreiven mitbrachten,
vermoge welcken wir uns weeen 3. aentzer Jahr her ausaeſtandenen Be
trubn ſſen und harten Prirfungen GOtter, wiederum iroſten, fefſen und

uuufrichten kunten.

C 2 Cocceus.



 (20)Cocceus.
Jch habe vermeint, es ſey alles wohl ergangen. Worinnen beſtund

dann dieſes?
Ziegenbalg.

Alles Ungluck und Noth brach auf einmahl uber uns herein. Denn
es geſchahe eine groſſe Emporung von Chriſten und Heyden,maſſen ſich ſs
wohl der Seeret. Rath, als auch der Commendant, ſo doch uns geneigt ſeyn
wolte, und offtunſern Gottesdienſt beygewohnet, wider nas ſetzte und un—
ſer vorhabendes Werck zu hintertreiben vermeinete, indem er mit nicht
einmahl mehr verſtattete, an der angefangenen Uberſetzung des N. Teſta
ujents fortzufahren. Zu dem wa. unſer Werck und Gemeine ſo weit—
laufftig worden, daß ich es monallich unter jo. Thalern nicht erhalten kon
te, auch hatten wir alle das unſtlge an den Kirchen-Bau gewendet; und
da alles dieſes der Commendant ſah und merckte, entzog er uns auch ſo gar
nnſer jahrlich Salarinm, welches wir von ihm gezahlet bekamen, und anders
wo wuſten wir unter dieſen Barbaren auf kelnerley Weiſe einen Heller zu
bekommen, dahero wir weder aus noch ein wuſten, einigen Rath und Hulf
fe zu erfinden. Aus Europa hatten wir die.gantze Zeit unſers dafeyns auch
noch nichts erhalten, es hatten zwar Jhro Kon. Maj. von Dañemarck uns
auf zwey Schiffen unter wahrender Zeit mit 2ooo. Thaler verſorget, allein

davon hatte das eine Schiff mit der einen Helffte, Schiffbruch erlitten,
das andere kam zwar in ſo weit mit der andern Helffe zu Trangvebar am
21. Julii i78. qn, da man aber das Paaqvet ans Land bringen wolte,
gienge eg durch Unvorſichtigkeit in der See auch vollends verlohren.
Hierzu kam noch ein anderer nicht geringerer Schrecken, indem einige
RomiſchCatholiſche Chriſten aus Tanjour, 7. Meilen von Tranqvebar
gelegen, zu uns kamen, und uns erzehlten, wie daß ſich ehemals viele Hevy
den durch Jeſuitiſche Miſſionarios in den Tanjouriſchen Lande zu demChri
ſtenthum bringen laſſenl; vor etlichen Jahren aber.hatte der Konig zu
Tanjour alle Miſſionarios theils erwurget, theils gefangen fetzen laſſen, und
die Neubekehrten hefftig verfolget und gemarteri, da denn einige beſtan-
dig geblieben, andre aber wieder zurück ins Heydenthum getreten waren.
In ſolcher Verſolgung waren auch ſie offentlich gemärtert worden, und
ihre Weiber und Kinder hatten zuſehen müſſen, wieſen mir zugleich viele
Narben, welche ſie in ſolcher Marter bekommen, und zelgten zugleich mit
thranenden Augen an, daß lhrer noch eine groſſe Menge jerſtreuet im Lan
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 (at) kde herum glengen, und weder Prediger noch Kirche hatten, ja ſich nicht ein
emiihl Chriſten nennen dütfften, daher ſie uns um RNath fraaten, ob ſie ſich
kontenbey uns haußlich niederlaſſen, darauff wir ihnen aber ſchlechte ke-

ſolution ertheilen konten, weil wir ſelbſten keine Stunde vor einer offentl.
Rebellion der Heyden ſicher waren, behielten ſie aber doch einige Tage bey
uns, unterrichteten ſie aus GOttes Wort von der rechten Art des Chri
ſtenthums und lieſſen ſie gehen. Da kan ein jeder nun leicht erachten, was
Satan uns, durch ſolche Schrecken und Gefahr, vor Kleinmüthigkeit ein—
jagte, bevoraus da uns das Enempet, welches der Tanjouriſche Konig vor
kuttzen an unſern Aleppa, der uns die Sprachen, wie oben gedacht, geler—
net, ſtatuiret, noch imner vor Augen lage; jedoch zweiffelten wir nicht,
ohngeacht wir auf keine Weiſe Ruth uns zu helffen ſahen, daß uns GOtt
ſogleich verlaſſen wurde, ſondern uns nur dadurch prüfen wolte, be—
theten dahero ernſtlich zu c;Ott, daß er ſeines Nahmens Ehre retten und

nicht zugeben wolle, daß wir zur Freude unſrer Feinde, ein ſolch heilig
Werck in ſeinen angefangenen nutzlichen Anſtalten, wieder aufgeben mü—
ſten, als wodurch ja ſtin heiliger Nahme unter den Heyden ſehr gelaſtert
werden wurde. Jndem wir nun mit beten und flehen beſtandig anhiel
ten, uind lleber ſelber Mangel litten, als daß wir unſere Bedienten und
Schul-Kindern hatten ſollen an Lebens-Mitteln Mangel leiden laſſen,
kam einer und erſuchte mich, ob ich nichr. ſo wohl thun, und hiermit
40. Thaler von ihm nehmen, und ſolche ihn, wann er mit dem Eu
ropaiſchen Schiffe zuruck kame, wieder geben wolte. Einige Mo
nate kam ein anderer, und both uns aufgleiche Art ao. Thaler dar, und ſol
chergeſtalt bekamen wir in kurtzer Zeit 2oo. Thaler jzuſammen. Ja was
geſchahe weiter, als wir darauff abermal in groſten Mangel waren, kam
ein teutſcher Jubelier zu uns und ſprach: Meine Herren, wollen ſie
wohl ſo gutig ſeyn, und hiermit 8oo. Thaler auf dieſes Misſions.
Werck von mir annehmien, und mir ſolches Capital in ERuropu.,
jedoch ohne lutereſſe, wieder zahlen lanen? Welche Condi-
tion wir, gleich denen erſtern, alsbald willig und treudig acceptirten. Wer
ſolte hier nun nicht die augenſchelnliche vaterliche Furſorge GOttes ge
ſpuret und danckbarlich geprelſet haben, ſintemahl wir dadurch unſer
Werck, biß zur Ankunfft letztgedachten Schiffes und wieder Auszahlung
unſers Salarii, glucklich und gewunſcht fortſetzen und relchlich unterhalten

konten.
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hin haltet, daß ſie ohne Widerſtand und Verhinderuug in der
Nitlio
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Cocceus.tAber haben ſie ſich dann dißfalls, dak ihnen, der Commendnnt:in

Trauqvebar ihr Salariuinvor enthalten, beh Jhro Koönigl, Maj. in Daune-
marck, von welcher er ohnſtreitig depenciret, beklagen und beſchweren
konnen? Ziegenbalg. E

Wir beklagten ung freylich daruber, und zway nicht alletin wegen
Worenthalt unſers Salgrü, ſondern auch wegen hicht. gnugſamer Beſchu—
tzung, aber wo konte danmſobald KRelolntion ertolgen, inoem ſaſt alle manl
2. Jahr vorbey ſtrichen, ehe wir auf unfre Schreiben Antwort erhielien,
unter welcher Zeit wir,wo GOttes Schutz und Hulffe nicht ſonderlich bey
utnda geweſen ware, tauſend mahlerepiren oder den Heyden. zutheil werden
kounen, aber ſo hied es auf Seiten GOttes gleichſam uber uns: Taſtet
meine Geſalbten nicht an, und Thut meinen Propheten kein Leid.
Mit eben obgedachten anlandenden Schiffe aber, welches unz ſo viele leib—
liche und geiſtliche Gaben nehſt deu 3. Mit-Gehulffen uberbrachte, kam
auch zugleich von Jhro Maj. ein ſcharffer Befehl, wegen unſerer abgelaſſe—
nen Beſchroerung, anden Commendanten mit, darinuen imtex. andern
dieſe Worte befindllch: Als iſt unſer allergnadigſter Wille und Be—
fehl, daß du ihnen, (den Misſiauariis) in ihrem heiligen Werck, die
Heyden zu bekehren, alle mogliche Hulffe und Asltilence bewei—
ſeſt, dc. Ja die Noth, ſo wir zeithero ausgeſtanden, gienge Jtzro Konigl.
Maj. auf unſerm erſtatteten Bericht, ſo nahe, daß Sie dißfaus an die Herj
ren Directeurs der Oſt-Jndiſchen Compagnie folgenden ſchrifftl. Peſthl
abgehen lieſſen:Unſere ſonderliche Gunſt zuvor. Obwohl nicht gezweifelt
wird, es werde unſer allergn. an euch den 9. Dec. nechſt abgewiche,/
nen Jahrs ergangener Befehl, betreffend die Sache, daß iht den
Commendanten und seeret· Rath in Tranqyebai beordert, keine Gy
walt oder Hartigkeit gegen die daſeyende Miſlionains zu uben, oder
ihnen durch andere Hinderniß in ihren Amts Verrichtuiigeni thun
zu laſſen, ja müſſe einen gebuhrenden und guten kiſect zum er
wunſchten Fortgang der milſlion ciethan haben: ſo iſt doch hiemit
weiter unſer allergn. Wille und Befehl, daß thr ferner gemeldten
Comnniendanten und veeret· Rath zu vorgenanten Trangvebar da—
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q  νnnnr q en nöçMiſſionaiis loblichen Amts,Verrichtuntcten ihnen dazu alle behöri
Alſittenee beweiſen, auch ſonjt die Verfugung machen, daß wer
die dlitſionair« im Sall abgehende Schiffe ein oder andrer Urſach
wxwegen ausbleiben jolten, Geldes benöthiczt wurden, ihnen dei
von mehr genannten Commendanten und secret- Ratl, Tauſer
Reichthaler jahrlich vorgeſtrecket werden, welches ihnen von de
zuerſt ankoinenden Gelde gleich unfehlbar wieder ſoll erieget w
den. Hieermit geſchiehet Unſer Wille. Befehlen euch GOtt. E
ſchrieben auf Unſerm Schloß Copenhagen den 24 Dec 1713.

Friderich k.Und damlt auch wit Milonairs in Zukunfft wiſſen mochten, weſſent

uns nach allerqn. Kanial Befehl zu demCommendanten und Seeret- Re

in Lianqvebar zu verſehen hatten, ſo ſendeten Jhro Maj. in cinem eig.
hand geſchrlebenen Haud. Briffe uns die Copie von obi jen Wanatn—5

nebſt dieſen recht vaterlichen Untetricht: Sonſten köönnet ihr roer
Unſere allergnadigſtt Vorſorge fur eüch daraus abnehinen, d
Wir zücurem Lohn, Unterhalt und Fortſetzung dieſes Chrij
chen Werckes, von unſern Poſt Revenuen, ein Capital von 20
Kchir. in Daniſchen Cronen jahrlich deſtiniret haben. Worn
iber euch allerunterthanigſt zu richten habt. Wir befehlen er
GoOtt. Geſchrieben auf unſerm Schloſſe Coppenhacten den
Jin. i?ia. Cdoeceus.

Friderich

So wird, wie ich vernommen, das Miſſions-Werck von dem Kon
Daniſchen Poſt, Weſen.erhalten, und ihuen davon iht Salarium gtzah

Ziegenbalg. JEs hat dieſer preißwurdire Monarch/ Fridrieus. iV. Konig jn Dan

marckt unterm dato Jtzehor den 19. Julii Ao. 1712. dieſe allergnadi.
und hochſtpreißliche Verordnung gemacht, daß von den ſamtl. Poſt
revenueu ſeines gantzen Konigreichs, nach Abzug aller darzu gehori
Poſt-Bedienten Salarn, alle alte abgelebte Bediente, wes Standes
ſeyn, Wittben und Wayſen, Fremde und Einheimiſche, wann ſie in de
Lande wohnen, und darneben auch das Miſſions. Werck ſamt deſſen tre
Fortpflantzern, damit es niemahls Mangqel leide, ihren jahrlichen!
terhalt nach eines jeden Stande und Bedurffniß, wie es ausgemachet n
den, zu ewigen Zeiten erhalten und auch wir davon beſoldet werden, ſol
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Cocceus.

O! eine vortreffliche Stifftung iſt diß; GoOtt ſchreibe doch dieſes
Exempel allen Gewaltigen der Welt ins Hertz. Damit wir aber wieder
auf unſerm Zweck kommen. Erhielten ſie dann hierauff wiederum Fret
heit, die Heyden zu lehren und ihnen das Evangelium von Chriſto zu pree
digen, nachdem Jhro Maj. dem ihnen Wibrigen lahibition gethan?

Ziegenbalg.
So weit ſich unſers gn. Konias Dillrict erſtreckte, muſte es uns auf

deſſen Befehle placediret werden, aber weiter nicht; jedoch unterließ
ich nicht, vor wie nach einen Strich ins Land, ja offters biß in das Gebie
the oder Reich des Groſſen Moguls, hinein zu thun, und die Heyden
auf den Lande;und Dorffern zu lehren, da dann alsbald, wo ich hinkam,
eine groſſe Menge von Blancken und Schwartzen um mich herum trat,
und meinen Jieden und Lehren ſehr gern und fleißig zuhoreten, auch mir
zum offtern ſchwere theologiſche und ſcharfft politiſche Fragen zu beant
worten vorlegten, wie ich ſolche bald nach der Lange und tu jedermans nicht
geringen Contendement erzehlen werde. Voritzo aber muß ich dieſes ge
dencken, daß als GOtt uns nun ſolcher geſtalt aus der Noth geriſſen
und uns den aus Curopa uberſchickten reichen Seegen in empfang nehmen
laſſen, wir darauff den 23. Julii 1709. fur iooo. Thaler ein begbemes
Hauh erkaufften, damit wir vier Miſſionerü, nebſt denen andern Bedienten
beyſammen ſehn und unſere z. Schulen, die Daniſche, Portugiſiſche und
Malabariſche darinnen halten konten, denn biß dahin hatte ich und mein
College mit den Schulen zur Miethe gelebet. Den zr. Juliibezogen wir
dieſes Hauß auch bereits, und weiheten es mit Geſang und Gebet ein: aber
weilen die Schulen mit heydniſchen Kindern ſtarck anwuchſen, ſinternnahl
wir nunmehro alle und jede, ſo zu unſere Chriſtl. Gemeine und Schule tra
ten und arm waren, mit Speiſe und Kleidung verſorgten, ſo muſten wir
vieles darinnen bauen und erweitern laſſen. Bey dieſen Kauffe waren
uns viele, inſonderheit auch papiſtiſche Perſonen, ſehr zu wider, iedoch erhiel—
ten wir das Recht.

Cocceus.So ſednd auch, wie ich hore, Papiſten zu Tranqvebar? Wie und wann

ſind ſie dann hinnein kommen?.
Ziegenbalg.

GSie ſeynd bereito ſchon uber 40. Jahr darinnen, und haben es ln den

auſer
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S (25) S
auſerlichen Bekehrungs-Wercke weit gebracht, ſo aber nunmehto ziem
lich in Verfall kommen. Der allda wohnende Pater Vicarius entſuhtte
uns einſt einen getaufften Chriſten, und verſchaffte ihn auf einen Frangzoſi—
ſchen Ort in Sicherheit, mit welchen wir vorher folgendes katales Schickſal
hatten. Es war dieſer Neubekehrte, Nahmens Kanabadi Wathiar, ein
Sohn desjenigen Schulmeiſtes, der uns zum erſten die Malabariſche
Sprache gelernet, wie ich nur kurtzlich erzehlet. Dieſen Menſchen nah
men wir den 10. Aug. 1709. auf ſein Geſuch, in unſere Schul-Dienſte,ra-
tio, weil er ſehr gelehrt und deswegen in areſſen Anſehen und Xſtim bey
den Malabaren ſtunde. Er ubete ſich im Chriſtenthum ben ſolcher Gelegen
heit, uns gantz unwiſſend, ex ſundamento. Er verfertigte in Malabariſchen
Verſen einen Sermon uber das gantze Kon. Dan. Hauß, desaleichen auch in
ſolchen unterſchiedene Lieder und lehrte ſolche unſern Schulkindern ſingen,
und vor ſich lernte er den Catechismunm Lutheri gantz auswendig. Endlich
entdeckte er uns ſein Vorhaben, daß er ein Chriſt werden wolte. Hilff
GOtt, was bekamen wir darauff ſür eine ungemeine Noth, maſſen ſith
wider ſeine Bekehrung nicht allein ſeine Eltern, ſondern auch alle hehdui—
ſche Einwohuner aufs hefftigſte ſetzten. Erſtens ſuchten ihn ſeine El—
tern mit Bitten und flehen.anders Sinnes zu machen, ja ſie fielen ihn dar
auf gar zu Fuſſen, und bathen, er ſolte ihnen doch nicht die Schande
und Schimpff anthun und ein Chriſt werden, weil er ja ihr eintzi—
ger Sohnund Erbe ware, auf dem ſie ihre gantze hoffnung geſe
E t Alts ſich dieſer aber auf keinerleyh Weiſe wolte abwendig machen
ge.jaſſen, droheten ſie,ihn entweder mit Gifft zu vergeben, oder durch andere
Remedia von ſeinem Schluſſe zu hringen. Und da dieſes auch nichts fruch
tenwolte, erregten ſie alle Heyden wider ihn und uns, die ihn dann, weun
er aufdie Straſſe kam, umringeten und verfolgten, und ihn anzeigten, wie
ſie mit ihn umgehen und verfahren wolten,wenn er ein Chriſt wurde. Ja
kurtz darauff fangten ſie ihn endlich auf der Gaſſe auf, ſchloſſen ihn 2.
Tage und 2. Nacht in ein Hauß ein, hohlten ſeine Eltern darzu, und legten
ihn vor daß er nicht eher ſolte wieder heraus kom̃en, biß er einen Eod thate,
daß er kein Chriſt werden wolte. Da er nun ſahe, daß er aus dieſer Bar
baten Hande ſo leicht nicht kommen wurde, that er den Eyd, jedoch nur
ſolchergeſtalt: Er wolte das Gute, und nicht das Boſe erwehlen.
Und als ſie ihn darauff frey lieſſen, erklarte er ihnen ſeinen gethanen End—
und gab ihn ſchrifftlich zu erkennen, daß das Heydenthum bööſe, das
Chriftenthum aber gut ſey, und wolte dahero nun auch das Gute erweh
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len, ein Chriſt werden und ſich nunmehro tauffen laſſen. Hierauff eilete
ſein Vater und ſeine gantze Familie zum Coumendanten unh thaten vor
ihm einen Fußfall, daß er nicht zugeben wolle, daß ſein Sohn ein Chrint
wurde. Jaertrieb die Sache noch hoher, indem er eine gantze Vienge
Henden perſuadirete, daß ſie dißfalls bey dem Commendanten ſchriffilich
einkamen, aus welcher Urſache halber er ſich dann alsbald hefftig wider
uns ſetzte, und nichts zu unternehmen verboth. ja auch mit Uberſetzung des

N. Teſtaments inne zu halten, biß auf fernere Ordre. Hieraufſ ſtellten
wir unſerm Wathiar dieſe groſſe Schwurigkeiten vor, die wir ſeiner Be
kehrung halber auſ uns luden; worauff er uns antworte und ſprach?
Jch vermatt unmoglich lancter im hhoydenthum zu bleiben, und
wann ſie mich nicht zu Chriſto führen und tauffen wollen, will ich
als ein Pilgrim in eine Wüdniß gehen, und den einigen GOtt ſo
gut dienen als ichkan. Denn wegen derjenigen Sunden halber,
fuhr er ferner fort, die man mich beſchuldiget, und deren ich noch
unzehlig viel andere im Heydenthum bectangen, will ich eben zum
Chriſtenthum treten, auf daß ich durch gottliche Krafft Verge—
bung derſelben erlange, und ſie kunfftig hin nicht mehr thue.
Uber dieſe trefflichen Worte eines Heyden, wurden wir in nicht geringe
Verwunderung geſetzet, alſo, daß wir uns ſogleich reſolvirten, eher alles Un

gemach und Verfolgung auszuſtehen, als ihn langer in Gewiſſens-Angſt
zu laſſen, machten dahero augenblicklich Anſtalt zur Tauffe. Als dieſe
Weranſtaltung die emporten Heyden alermahl erfuhren, verſammleien
ſie fich Hauffenweiſe auf denen Strtaſſen, des Entſchluſſes, daß wenn wir
ihn zur Tauffe nach unſrer Kirche bringen wurden, ſie ihn uns alsdann mit
Gewalt aus unſern Handen entreiſſen wolſen, aber wit waren nicht ſo
kuhn, da wir von ihren Vorhaben Wind bekamen, daß wir ihn in die Kir-
che fuhrten, ſondern baueten dieſen Uauheil vor, und taufften ihn, in Gegen
wart behoriger Tauff Zengen, in unſerer Prieſter Wohnung. Als die
ſes darauff kund ward, lieff den andern Tag ein Brieff von dem Heyden
auf dem Lande bey der Obrigkeit in Tranqvebar ein entweder den Ge
taufften auszulieffern, oder ez ſolten groſſe Thatlichkeiten darauff erfolgen,
aber es geſchahe der keines. Jmubrigen dorffte dieſer Neubekehrte nicht
ſicher ausgehen, ſonſt wurde er ubel empfangen, dahero wir ihn, ſo viel
moglich, zu Hauß behielten, und ihn ium hræceptor bey der groſſen Malaba-

fch Schule verordaeten biß ſich endlich ſolcher Gelegeuheit, als er ein
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S (27) S
wenig nach und nach wieder ausgienge, und doch nicht ſicher war, obge—
dachter Catholiſche Pater Vicarius bediente, ihn uberredete, und gedachter
maſſen an einen andern Ort in Sicherheit brachte, wodurch zwar ſeinen
Eltern und ſamtlichen Heyden eine groſſe Freude, uns aber eine hefftige
Betrubniß, und unſerer Chriſti. Gemeine ein groß Aergerniß verurſachet

wurde.
Cocceus.

Er wird ſich nachdem wohl, aufpieles Zur eden, gar zur Pabſtiſchen
Relitzion gewendet, und die daher von ihnenterwieſenen Leibs-und See
ten-Wohlthaten durch das Auſſenbleiben vergeſſen haben?

Ziegenbalt.Ach bey weiten nicht, es ware dieſer Menſch in ſeinem Gemuth viel zu

aufrichtig, daß er der von uns genoſſenen Seelen-Wohlthaten ſo balo ver—
geſſen oder ausbleiben ſollen, wie er ferner vernehmen wird. Jn Jahres
Friſt datauff kam er wieder mit ſamt ſeiner Frqauen zu uns, (denn,er hatte
ſich bercits in ſeiner Jugend, nach Heydniſchen Gebrauch, verheyrathet,)
und bath uns fufßfallig, wir ſolten ihn doch ſeine Sunden vertteben,
und ihn wieder in die Kirche recipiren, denn mein Gewiſſen.ſp ach
er, laſſet es nicht langer zu, unter den Papiſten zu bleiben, denn
wenn ich in ihren Predigten war, ſo dauchte mir es nicht anders zu
ſeyn, als wenn einer zu mir ſpruche: Geh wieder hinaus. Hierauf
antwortete ich ihn, daß wir zwar willig waren, ihn wiederum, wenn ſeine
Buſſe ernſtlich ware, in die Kirche auftjunehmen; aber well er durch ſeinen
Ruckfall die gantze Gemeine geargert, ſo muſte ſolches auch offentlich der
Gemeine vorgeſtellet werden. Hieju hatte aber ſeine Frau keine Ohren,
und nahmen ſich Bedenckzeit; endlich aber kame er kurtze Zeit darauf wie
der, und erboth ſich mit ſeiner Frau, ſie wolten es eingehen, daß ihr arger
ches Exempel der gantzen Kirche vprgeſtellet wurde, welches auch den an

dern Tag ins Werck geſetzet wurde.
Cocceus.

Die Danckbarkeit, und dasjenige geiſtlich,und leibliche Gute, ſo
man ehemals genoſfen, wieauch die Wiederkehr, wenn man geirret, nicht
zu vergeſſen, iſt ſehr weißlich gehandelt, und ein Werck, woran GOtt und
Menſchen einen Wohlgefallen haben. Aber wie kam es dann mit jenem
Trauslator, der ihnen dem Unterricht in l.ingv. Malabarie. gegehen, und des-
wegen von dem Konige zu Tanjour intg Exihum geſchicket worden? Jſt
derſelbe niemals wieder kommen?

ZiegenD 2
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Ziegenbalg.

Er ſchickte kurtz nach oberzehlten zu uns, mit Vermelden, daß weil er
nicht auf der Compagnie Grund kommen durffte, und doch gern mit uns
ſprechen mochte, ſo ſolten doch wir ſo wohl thun, und an einen gewiſſen Ort
zu ihm kommen, ſo wir auch willig thaten. Darauff erzehlte er uns, wie
daß ſeine gantze Familie und Freundſchafft ſehr geneigt ſey, die Chriſtliche
Religion anzunehmen, doch konte dieſes nicht eher ins Werck gerichtet
werden, biß er Freyheit bekame, wieder auf der Compagnie Grund ju kom
men, welche Freyheit er mit denen vaterlandiſchen Schiffen. ſo nach 7. Mo
naten ankommen ſolten, zu erlaungen verhoffete. Denndeswegen, ſprach
er weiter, hatte er ſich nicht ſo weit ins heydniſche Land begeben, damit er
nicht weit von uns waäre, auf daß er die Wahrheit unſer Rellgion, davon er

Uberzeugung hatte, daß ſie die wahre Religion ſey, annehmen konte. Ja,
verſicherte er, Sie ſollen glauben und in der That erfahren, daß ich
nicht nur den Namen eines Chriſten annehmen, ſondern daß ich
mich, durch die Gnade GOttes, mit dem Hertzen zu GOtt bekeh
ren will. Damit er aber dieſe gantze Zeit noch uber nicht mochte ohne
alles Gute und Erbauung im Chriſtenthume hinbringen!, ſo bate er, daß
wir ihn doch mochten ein gutes Buch ſchicken, ſo wir auch thaten, und ſolche
Liebe jum Chriſtenthume bezeugte nicht allein er, ſondern auch ſeine wohl
gerathene Kinder, und erwieſen uns alle Liebe und Gute, ſeine Frau aber
war vor kurtzen geſtorben.Jch muß allhler noch einiger gedencken, ſo ſich wegen nothiger Unter

richtung in dem wahren Chriſtenthum, behuns, um eben dieſe Zeit, anga
ben. Vor dieſer Begebenheit ſchickte ein Mahler allda eine Probe von
feinen gemahlten Cattunen uns zu, nebſt dieſen wunderſamen ſchrifftlichen
und freyen Bekantniß: Es iſt nur ein wahrer GOtt, und alle andere
Gotterauſſer dieſem wahren GOtt, ſind falſch. Dieſes halte ich
fur wahr, und ctlaube es, und begehre mich in eurem Geſetz un
terrichten zu lauen, und dazu zu treten. So er auch darauffthat, und
von uns unter die Catechumeui verſetzet wurde, und bekamen dadurch ein
Mittel, unſerer Kinder einige zu ſolchen Cattunmahlen, (denn der Cattun
wird in Oſt-Jndien alle mit Pinſeln gemahlet, und beſtandig groſſe Quan—
titaten auf Schiffen nach Europa transportiret) anzuhalten, um dadurch

ihr Brod zu verdienen.
Ferner gab ſich bey uns ein brauane an(welches eine Art der VMalab.
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Prieſter iſt) das Wort EOttes in Evangeliſch-Lutheriſcher Neltgion leh—
ren zu horen. Wir wuſten erſt nicht, was wir aus ihn machen ſolten, nach
vielen diſcuriren aber erfuhren wir endlich von ihm, daß er vor 5. Jahren
von denen Papiſten getauffet worden. Er wuſte ſehr wenig Grunde mehr
von der Chriſti. Religion, als nur dieſen, daß er getaufft und dadurch zum
Chriſten worden ware, ubrigens hatte er ebenfalls noch ſein gewohnliches
Bramanen Zeichen vor der Bruſt hangen, welches ein heydniſcher Abgott
war, und hatte ſich mit der Aſche, ſo da ſ.v. aus den Excrementis, nach hey-
niſchtt Art gemachet wird, an der Stirn und Bruſt beſchmieret, er gab
ſein Vorhaben wohl gut für, aber wir hatten kein ſonderlich Vertrauen

zu ihm.Nach ihm kam wiederum ein anberer, ſo ſich geneigter und auſrichti
ger erwieſexin rechtſchaffener Chriſt zuwerden. Wlir gaben ihn den ins
Malabariſche uberſetzten Evangeliſten Matthæum zu leſen, darinnen er ſehr
fleißig ſtudirte, und, weil er ein gelehrter heydniſcher Poet war, alsbald
Malab. Verſe daruber verfertigte, ſo auf teutſch alſo lauteten: Jhr Men
ſchen in dieſer Welt, warum gebet ihr dem Teufel dieſe neue Nah
men: Ayanen, Periagkli, Dukkei, Aragia buriri, Ammei Wira, Tſehũ-
en, bareia angkli, Tünmer? (welches alles Namen der Malab. Abgot
ter waren) Warunz halret ihr dieſen Götzen geſt. und Leyer Tage,
und bringet ihnen tagliche Opffer? Warum thut ihr dergleichen
unter der Sunde ſtehende Dienſte? Wenn ihr eure Hertzen bekeh—
tet, das gottliche Wort, welches unſer Matthæus geſchrieben hat,
lernet und nach demſelben wandelt, ſo werdet ihr die herrlichkeit
des einigen GOttes, der iich wahrhafftig darinnen geoffenbahret
hat, und die unverganttuchen Guter erlangen und ieelig werden.
Da dieſe Verſe nachgehends andere Oeyden zu leſen bekamen, wurden ſie
ſehr unwillig und erbittert auf ihn, verfolgten ihn auf alle Weiſe, klagten
ihn vor Gericht deswegen an, und nahmen allerhand Proceduren mit ihm
fur, dahers er nirgends ſicher war, ſondern ſich genothiget ſahe, an einen

d rn Ort zu begtben
an e Durtch dieſe und viele andere dergleichen Zutrltte mehr, wurde unſere
Gemeine ſtarck vermehret, und ie ſtarcker dieſe Gemeine anwuchs, ie meh
rere Koſten und Schul-Bediente erforderte ſie, und waren unſerer ohnediß

i  Ê Q. Aä ν ν  Ún)οœhfffe Polyc.
berend IIIDö DD—Jordan, 4. a parte lræceptores, 2. Malad. Schreiber, 1. Oeconomus,

D 3 1. Malab.
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1. Malab. Catecheta, 1. Portugiſiſcher Catecheta, 1. Medieus, 2. Gart
ner, 1. Hauß- Knecht, 2. WaſſerTragerinnen, 1. Waſcherin, 2. Kochin,
1. Haußhalerin, welche auch die Madgens in Nehen unterrichten muſte,
1. alte Wittfrau, welche die Madgens: accommodirte, daß Hauß. Geſin
de und andere Bediente, und denn unſere gantze Chriſtl. Schul-Gemeine,
die wir insgeſamt mit Speiſe, Kleidung und andern, nothigen Zugehor—
ungen verſorgen muſten, ohne noch derer Schul/auch anderer Bedienten
Salarii.wie wir mit jeden accordiret, worzu denn freylich ein vieles gehorete:
Dieſes groſſen Aufgangs halber nun wurden wir ſchlußig, und legten
verſchiedene Manufacturen, damit ſich die Erwachſenen, und zwar das
Mannſen mit wurcken und weben, das Weibſen mit Spinnen und Stri-
cken, und die kleinen Knaben mit Cattun; mahlen ihr Brod, ſo viel mog—
lich, verbienen konten; die wenigſten aber waren von der Capaeitæt, wei—
len ſie taglich einige Infkormation wieauch den Kirchenund Hauß-Gottes.
dienſt dabey mit abwarten muſten „ſolches zu præeſtiren, dahero wir allen
denen, ſo in gewiſſen Fallen was bedurffig, als z. E. wann eins heyrathen
oder vor ſich was eigenes anfangen wolte, etwas an Gelde vorſchoſſen.
Und dieſes muſten wir darum thun, weilen ſich weder Eltern noch Freunde
derer ihrigen, ſo einmahl zu uns getreten und Chriſten worden, im gering
ſten nicht annahmen, ja nicht einmahl ſie mehr wurdigten. daß ſie mit ihnen
gegeſſen, umgegangen, oder ſie in ihre Hauſer kommen laſſen. So verhaſt
ſeyn die Malabaren denen, ſo Chriſten werden, dergleichen Tucke ſie auch
gegen mich inſonderheit, weilen ich der Urheber davon ware, in vollen Maſ

ſe blicken lieſſen. Jch ſuchte ihnen zwar faſt taglich und aufs muglichſte,
Dieſen ungerechten Haß gegen uns Ehriſten, aus ihren Hertzen zu bringen,
und fragte ſie, warum ſie doch einen ſolchen Groll gegen die Chriſten heg-
ten? darauf ſie mir einſt zur Antwort ertheileten: Sollen wir nicht er—
vittert gerren euch ſeyn, weilen ihr Chriſten das tummeſte und
ſchadlichſte Volck in der Welt ſeyd, und nun ſehen muſſen, daß un
ſere Rinder und Freunde dergleichen werden ſollen. Daher kan
nun mein werther Freund gar leicht erachten, in was vorAnſehen wir Chri
ſten in dieſer Heyden Augen ſtehen, und was vor Recontern ich mit ihnen
gehabt haben müſſe? Und zwar uber dieſes ubele Sentement nicht allein,
ſondern noch wejt mehrere und argere, wle ich weiter gedencken werde.

Cocceus.Es iſt ſehr zu beklagen, daß ſich die Chriſten bey den Hevden ſo ubel
recommendiret, denn wenn ſie ſolche greuliche lngnoranze nicht in deren

Gegen
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Gegenwart ausgeübet, ſo konten dieſe ſonſt blinden Volcker nicht ſo ſel ma
lich von uns raiſonniren. Aber auf dieſe Art haben ſie unter dieſen Hep
den inſteter und groſſer Gefahr geſ dwebet.und wundert mich dahero ſehr,
daß er ſich ſo ſicher, ja ſo gar auſſer ihres Diſtricts, unter dieſe darhari ſchen

Leute gewaget, mit ihnen diſcuriret, und ſie in der Chriſtl. Religion zu unter
richten ſich aetrauet, ja mich wundert, ſag ich, dat ſich nicht wiber ihn
einige verhaſte Perſonen züſam̃en gerottet, und ihm eins aus hohern Thon,

nehmlich von dem Garaus geſungen?
dviegenbalg.

Vor dem Pobel war ich dißralls wohl ſicher, denn wenn darunter
ſich aleich zehen Unverſtandige wider mich ſetzten, ſo ſchutzten mich hinge
gen hundert Verſtandige wieder, denn die meiſten horeten mir gerne und
mit gtoſter Attentionzu, aber von dem Konige in Tanjour hatte ich mich
nicht viel gutes zu verſehen, maſſen er auf alle Weiſe die Chitften uncerit
drucken ſuchte. Denn als ich einſt einen Verſuch that, verkleidet in deſſ.n
Land zu gehen, mich ein wenig der Einwohner Humeur zu erkundigen, und
einem Orte des Mittags eine ziemliche Fregventz der vornehmſten Brama-
neo und l'antaren antraff, irkanten und warneten mich dleſe, zugleich, und

ſprachen: Wir warnen ihn, daß er nicht weiter ins Land. ſondern
wieder zuruck gehr  ſonſt wird er ubel auskommen. Wir haben
zzwar, als Zoll und GerichtsBediente unſers Konigs, anitzo ſo
gleich die Vollmacht, und waren verbunden, ihn anzuhalten und
gefangen nach Tanjour an den Könitt zu uberlierern, da es ihn dann
ichlim gehen wurde, und ob er ihn ſchon nicht aisbald todten lieſſt,
ſo wurde erihn doch ins Gefangniß ſetzen und ſchwer daraus ran-
eioniten laſſen, ſo wollen wir es aber nicht thun, ſondern ihn noch
mals andeuten, daßwo er weiter gehet, man ihn auf dem etſten
Llecken greiffen und nach Tanſour führen wird, denn es darff kein
Europaer, ohne des Königs Erlaubniß, zu Lande durch ſein Ge
biethe reiſen. Und er beſonders nicht, ſprachen ſie ferner, Denn Er
iſt der Prieſter in Tranqvebar, von dem in allen Landen Oſt Jn
diens geſprochen wird, daß er in der Malab. Sprache ein ander Ge
ſetz verkundiget, und viele von den Malabaren zu Chriſten machet,
daher wir ihn ſogleich allhier in arrelt nehmen und nach Tanjour
bringen konten,aver weil wir wiſſen, daß er kein böſes, ſondern ein
gutes Geſetz lehret und von nichts anders, als von GOtt und gott

lichen
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lichen Sachen redet, wollen wirs nicht than. Was endlich wei
ſe und verſtundige Leute anlantzet, fuhren ſie fort, die werden zwar
ſein Wort gerne horen, und Luſt haben, mit ihm zu reden; aber
dergleichen Leute giebt es anitzo wenig unter uns, denn die Welt
iſt ito ſchelmiſch, darinnen man zu dieſen Zeiten weder auf Becht
Wahrheit noch Eidſchwur ſiehet, ſondern alles thut, was einen
geluſtet, und nach nichts anders, als nach Geld trachtet. Es ge
het im Lande, wie ſchon gedacht, von demjenigen, was in Tranque-
bar geſchiehet, gar viele Zeitungen umher, und iſt alſo unſer Rath—
daß er in Sicherheit allda verbleibe, denn es werden ſchon dieje
nitten, ſo Begierde haben, ſich der Religion wegen mit ihm zu be
ſprechen, dahin kommen. Will er aber ja im Lande herumreiſen,
ſo muß er ſich erſt Lieent vom Konige darzu auswurcken, daß er
nirgends kan aufgehalten werden. Oder, welches noch beuer wa
re, wenn er ſich konte auf des Konigs Etlaubniß ein Haun in diß
Land bauen, einige Bileipul zu ſich nehmen, und etwa ein Jahr all
hier wohnen, damit es erſt landkundig wurde, daß er ein Unter—
than des Konigs ſey, ſo könte er nachgehends hinreiſen, wohin er
wolte. Hierauff ertheilteich ihnen insgeſamt wieder umſtandliche Ant.
wort, bedanckte mich vor ihren guten Rath und Warnung, worauff ſie
mich mit Eſſen und Trincken wohl tractirten und in Frieden dimittirten,
ünd da ſolchergeſtalt allda nichts auszurichten ware, kehrete ich wieder

um gen Tranqvebar.Dieſes war nun alſo ſehr welßlich gehandelt und geredet von diefen

Leuten, und wuſten ſchon verſtandiger von den Chriſten und meinen Wor
ten zu judieiren, als der Pobel, wie ich itzo erzehlen werde. Kurtz nach a—
bigen Diſcurs und meiner Heimkunfft, gienge ich abermahl aufs Land, um
denen Leuten auf denen Dorffern herum, die Lehre von Chriſto zu predi
gen. Als ſich nun eine ziemliche Menge des Land. Volcks um mich ver
ſammlet, kam ich eben wieder, wie oben gedacht, auf die Materie, daß ſie
doch vor allen Dingen den Haß und Berſtockung, ſo ſie gegen uas Chri
ſten hegten, aus dem Hertzen reiſſen ſoiten, damit alsdann hernach auch
die GnadenPredigt von Chriſto, die er lhnen ſo reichlich anitzo verkundi
gen lieſſe, darinnen wurtzeln und fruchten mochten, und ſie dadurch von ih
rer hevdniſchen Abgotterey bekehret und ſeellg wurden. Und da ich nun ſol

ſt it ſchurff in inreißzewiſſen drunge, antwortete mir einer und ſprach:
cherge aWir wollen lieber mit unſern Vatern und unſer Nation in der Holle

ſeyn,
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ſſeyn, als ohne unſre Väter und Nation in Himmel. Denn ſo ge
wiß und warhafftig als ihr Chriſten bey euren Sauffen und Freſ
ſen, bey euren Huren und Ehebrechen, bey euren Tangen und
Spielen, bey euren ZBluchen und. Schweren, und bey euren an—
dern boſen ſundhafften Wandel gedencket ſeelig zu werden, ſotte—
wiß und warhafftig gedencken auch wir ſeelig zu werden bey un
ſern ſtillen und eingezogenen Leben, wann auch gleich unſere ke-
ligion falſch und gantz erlogen ſeyn ſolte.

Dieruber enttetzete und betruhete ich mich nicht wenig, daß ich mir
und allen andern rechtſchaffenen Chriſt nrinen ſo ſundhafften Wandel
von Heyden muſte vorrucken laſſen, gleich wohl aber muſte ich ihnen in
meinen Hertzen recht geben, weil ich es theils ſelbſt, theils auch durch an
dere Einwohner OſtJndiens erfahren, daß die jährlich zu Schiffe allda
hinkommende Europaiſche Chriſten, ja auch wohl diejeni en, ſo unter den
Heydender Handlung oder anderer Gewerbe halber, wohnen, ihnen, den
Hepyden, mit ihren urgerlichen Leben und Schandthaten einen rechten Ab—
ſcheu und Eckel vor andern redlichen Chriſten und den Chriſtl. Glauben
verurſachen/zudem erbittern ſie die heydniſchen Gemuther ſo hefftig damit,
wiil ſie ſolche zum otrtern ſo unbaruihertzig tractiren und ſie nur vor heyd
niſche fchwartze Ounbe halten undſſchelten, derowegen ne mich offters ge
im Aufange fragten: Ob wir Prediger denn in der Kirchen unſere Gemei
ne lehreten, daß ſie hüren, ehebrechen, fluchen, ſchweren, freſſen, ſauffen und
ähnen alles Unheil und Schmach anthun ſolten, ſie bildeten ſich ſolches
gantzlich ein, weilſie unſere Sprache nicht verſtunden, und auch noch
nicht geſehen und erfahren hatten, daß einer ſolcher Sunden wegen wa
re geſtrafet worden, die ſie doch ſo ungezamt wider GOtt und ihre Perſon
begiengen? Ach behute GOtt, ertheilte ich ihnen dann zur Antwort, ihr ur—
theilet falſch, wir werden ſolche Sunden und Laſter ja nichtlehren oder
die Leute darzu anhalten, daß ſey ferne, au eontrair, es werden ſolche Boſe
wichterund Verbrecher unter.uns fur der Jultitz zu Leib- ja wohl gar zur Le—
bensStraffe gejogen. Undin unſerer Kirche lehren wir auch nicht wie
man den Leufel, ſondern wie man&Oit dienen ſolle konnen alſo ja nicht da
ſur, daß die Menſchen ſo boßhafftig waren. Jhr muſſet, ſprach ich, nicht ſo
wohl auf der Chriſten eben, als auf ihre Lehre Acht haben, und nicht aus
ihren boſen Wandelſchlieſſen; daß die Lehre falſch ſey oder daß wir Predi
ger das Volck ſolche Laſter zu thun lehreten. Sie verſtunden unſer Geſetz
nicht, gntworteten ſie alsdeñ, und konten daher nicht davon urtheilen, aber

E wenn
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wenn ſie unſer Leben anfahen, ſo befanden ſie, daß wir Chriſten gleich nach
der Kirche ſolche Sunden begiengen, daher ſie gedacht, die Prediger mü

q ſten ſiealſo gelehre thaben.

J Ceocceus.u

J Man hat mir dieſe heydniſche Nation als ein ſo tummes VWolck be
J

ſchrieben, daß da gantz keine Einſicht in die Natur habe, und ſolchergeſtalt

üß

weder auf GOtt, noch auf deſſen heiligen Willen, einige Rellexion zu
in! machen fahig ſeh, ſondern als das unvernunfftige Vieh in die Welt hinein
J lebet, aber die nunmthrige Erfahrung, lehret mich eines weit andern, und

r

ſolte man wohl alſo ſie in der Erkäntniß guten und boſen, wohl den meiſten

un Chriſten vorziehen.u Jiegenbalg.un u Jch habe es anfanglich ſelb ten auth gemeinet, daß dieſed Volck ſehr

ß J auch erfahren, daß es nicht ſo tunm und uüerkänuitlich ſey, wie vieler der“
ur unerfahren und leicht eines andern zu bereden ſey; Allein ich habe nachdem

J

Gelehrten Meynung in Europa iſt daß es weder von GOtt, Gelehrſamkeit,

ll

J

lun

III

J

noch andern Moral. Tugenden etwas wiſſe, ich bin aber nachgehends, da ich
u ihre Spracher erlernet und ihre Buchet und Sihrifften geleſen eines gantz
unn uberzeuget worden, und befunden, daß üüterihnen eben diejenigen philoſo-
J— ul.

J
phiſchen Diſeiplinen, wie in Europacgar ordentlich goeiret werdeü. Jaich
hatte auch nicht vermeynet, daß ſie ein ſo ordentlich aufgeſchriebenes Ge
fttz hattent, daraus alle theologiſche Materitn muſten deriviret und demon-

ſtriret werden
uu uie— Cecceits.“J Worinnen beſtehet nun iht Wiſſen derer Gotter, oder was haben ſte

vor einen Begriff von GOtt oder dem göttlichen
m4 Zierzenbalg.

Es beſitehet ihr Wiſſen oder Lehre von den Gottern in gtoſſer Weit—
J laufftigkeit, und haben deren faſt unzehliche. Was aber ihre Meynung

J

J von dem gottlichen Weſen betrifft, ſo ſtatuiren die gelehrten unter ihnen
gleichfalls auch, daß ſie nicht mehr als ein einiges Weſen verehren, wel—

J ches ſie zum Urſprung aller Dinge ietzen, und in ihrer Sprache Rarabara
u Wallu, oder das Allerhöchſte Weſen nennen, und ſagen, von dieſemiü

J von
9 ſey alles kommen, und ju dieſem müſſe auch alles wieder gehen.

Einsmahl bekam ich Gelegenheit mit elhem gelehrten knutaren
dieſem harabara Walſiu ju ſprechen, dem ich daun fragte und ſprach: Aber

warum

J
7
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warum verehret ihr doch gleich wohiſo viel Gotter, da ihr doch
gar vernunfftig lehret, daß nur ein einiges gottliches Weſen ſcy?

Darauff er mir dieſe ſehr ſcharfffinnige Untwort ertheilete: Es wurde
von einem Schulmeiſter ſehr unvernunfftig gehandelt ſeyn, wenn

er einen neu ankommenden Schuler ſo bald ein ſehr ſchwer poetn
ſches Buch zu lernen in die Hande geben wolte, dem er doch nur
das Ari wari, oder ABCeBuch geben ſolte. Eiun ſolcher Schuler,
der von oben anfangt, wird niemals, oder doch ſehr langſam zu der
jenitten Wiſſenſchafft gelangen, wozu ein anderer gelangen kan—
Der in gebuhrender Ordnung von unten anfangt. Alſo verhalt
ſichs gleichfalls mit dem Erkanntniß GOttes. Wer da erſtlich
die kleinen Gotter in ihren Eigenſchafften und Verrichtungen er
kennen lernet, und alſo von unten ſeinen Anfang nimmt, der wird
immer wie Stufenweiſe aufſieitten und zu dem allerhochſten

oOeſen gelanuen, war aber dieſe Vrdnung verkehret und ſobald
das allerobeiſte Weſen erkennen will, der wird gefahrlicher Wriſe

r.tt 444Ahοον νν.-

in diefer und andern ſtqireii. iiν ανν tirktoaa ruber alle Welten und uber alle Himmel hoch erhabenen Wohn
Platz hat, ſo ſind von ſelbitten noch andere groſſe Gotter erſchafa

enalle Welten ünd die darinnen befindli—f den von welchenwore doergrechen Creaturen dependiren und durch welche alles regieret wird.
 Êνê ν nortlanioſle anÊονο hloine iin—

Li. i ν ννννſten GOttes, von dem unter ihm ſtehenden andern groſſen Got
tern geſchaffen worden, ſo iſt esjabillict, daß man ſie verehre und

anbete, dieweil doch endlich.alles auf das höchſte Weſen-hinaus
daufft. Und ob wir nun ſchoinaueh indeſſen in unſern lagoden auch
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andern Orten und Ecken viel Bilder und Figuren, ſolcher groſſen
und kleinen Gotter verehren, ſo darff niemand dencken, als bereten
wir das Holtz und Seine an, ſondern ſolches iſt alles um der Kin
der und Einfaltigen willen, die nicht wiſſen, wie ſie ſich ſolche
Gotter vorſtellen ſollen, was aber verſtandige und weiſe Leute
ſeyn, die thun ihre Verehrung allezeit ohne Bilde. Dieſes alles wider
legte ich ihn darauff nach der Lange, und zeigte ihm, daß ſie nichts grundli
ches von der gnadigen Offenbahrung des wahrhafftlgen GOttes hatten,
ſondern bloß nach dem dunckeln Lichte der verfinſterten Natur von GOtt,
deſſen Weſen und Dienſt urtheileten, und brachte ihn endlich auf einen
ſolchen geanderten Sinn, daß er mir einſt ſagen ließ: Er glaube wahr
hafftig.daß nicht mehr als ein einiger GOtt ſey, den man allein eh
ren und anbeten muſſe:

Jch muß war auth dieſes ſagen, daß das Erkantniß eines gelehrten
Malabaren nicht bey allen insgemeinanzutreffen iſt. Dahero zu ſehen,
daß ob ſie gleich in ihren Schrifften einen groſſen. Unterſchetb machen zwi
ſchen den unerſchaffenen gottlichen Weſen aller Weſtm und zwiſchen den
geſchaffenen Gottern, dennoch das gemelne Wolck'alle Gotter anſiehet,
als das hochſte goöttliche Weſtn, und dieſelben auch ulſo verehren.

Cocceus.
Wie viel haben ſie dann ſolchergeſtalt Gotter, die ſie alſo zu vereh

ren pflegen?

Auſſer dem allerhochſten GOtt,ſtatuiren die Malabaren, daß der
ven überhaupt drey und dreyßig mahlhundert tauſend Gotter ſeyn ſollen,

darunter ein jedweder ſeine beſondere Beſtallung und Verordnung von
dem hochſten gottlichen Weſen habe. Hiernechſt ſtatuiren ſie auch noch
48000. Riſchi oder groſſe Propheten. Nachmaals ſetzen ſie noch eine un
auſprechliche Zahl der Engel und andrer Bebdienten.

Cocceus.Wo deriviren ſle dann alle deren Urſprung her?

Ziegenbalg.Was anlanget den Urſprung ihrer groſſen Gotter, und den Anfangi
alles Geſchopffes, ſo ſchreiben ſie davon alſo: Das Weſen aller Weſen/
oder der allerhochſte GOtt, Arianaden atnannt, trfchuff die Ewigkeii. Aus
der Ewigkelt wurde Tſehiwen erſchaffen. Von Tſekiven wurde dir Got

tin
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tin Tiehkddi erſchaffen. Von der Gottin Tſehdai wurde Futadi, oder
.das gantze Elementariſche und ſinnliche Weſen erſchaffen. Von l'utadl
wurde der Klang oder das Geleut erſchaffen. Pon dem Geleut wurde
die Natur erſchaffen. Von der Natur wurde derroſſe Gott Tſchatat-
ſchiwen erſchaffen. Won Tſckatatſehiwen wurde der groſſe Gott Mage-
Achuren erſchanen. Von Mageſehuren wurde Kuddiren oder lspuren et
ſchaffen. Von Kuddiren wurde der groue Golt Wilehtnuin erſchaffen.

Won Witektaum wurde brumalerſchaffen. Von Bruma wurde die Seele
rſchaffen. Von der Seele wurde der Him̃el oder das Spatium zwiſchen
Hummel und Erden erſchaffen(dieſes Spatiurn helſſen die Malabaren das
gte Element). Von dem Himmel wurde die Lufft erſchaffen. Von der

Lufft wurde das Feuer erfchaffen. Vom Feuer wurde das Waſſer er-
ſchaffen. Vom Waſſer wurde die Erde erſchaffen. Die Erde arunete

ohne  Saamem, iſt. unberdeglich, und eine Unterhalllung aller Welten,
von dem HErrn und oberſten GOtt.Alſo pfiegen ſle von dieſer Materie, in ihren eignen Buchern, zu ſchrel

ben. Sie ſtatuiren 14. Welten, und ſagen ferner, daß alle darinnen erſchaf
fene Dinge, wie auch ihre Gotter, der Verwandlung unterworffen ſeyn,
bahero ſetzen ne einen jeden Gont ſeine beſtimmte Regünents Zeit, und
wan dañ dieie Zelten um und verfloſſen waren. ſich eudlich alles rvlederun

in das Weſen alleri Weſen concentrire und Onrquf eine ghermalige neue
Schopffungentſtünde. Dieſts iſt ein ubeler Fund und Betruerth dieſer
gelehrten Malabaren, dadurch ſie ſich unð ihre Gemeine beteligen. Denn
wenn man ſie, wann ſie eine abgeſchmackte Sache oder recht groben Jr
thum hervorbrachtzum Beiweiß dringotgſo ſprechen ſie, ts ſen in dieſer oder

jener Welt geſchehen, womit fie alles zur Gnuge hewieſen zu haben ver J
meinen, weil ſie wohl wiſſen, daß niemand, dahin gehen und Nachfrage hal

ten kan occeus.Baraus lſttine groſſe Bundheit und Frrung dieſer Natlon zu ſpů
ren. Aber aus was vor Grunden beweiſen ſie dann ihre Keligion odfr

Glaubens,Lehre, und wo deriviren ſie ſolche her?
Ziegenbalg.Wenn ich ſie zu einem grundlichen Beweißthum ihres Glauben an

hielt, ſo gaben ſie mir zur Antwoyt: Der Glaube brauche Leints Beweli
ſes; behaupten im ubrigen aber vor gewiß ihte. Religion ſen die alteſte,
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und obh ſie deren Gewißheit ſchon mit keinem Grund zu verſiegeln wiſſen, ſo

pochen ſie boch uber die maſſe auf ſolche Richtigkelt. Da ich ihnen nun
zum öfftern die Falſchheit ihrer Rellgion durch deutliche Grunde darthat,
antwortete mir einſt einer und ſprach: Wie ſolte dieſes denn wohl,
da unſere Beligion die klteſte in der Welt iſt, konnen moglich ſeyn,
daß ſie talſch und irrig wäre? Wie ſolten denn alle AltVater
und ſo viel täuſend Konige und hohe Leute ſolche Thoren gewe—
ſen ſeyn daß ſte iolche GrundiSatze geglauber hattena wenn ſte
dieſelben nicht fůr gewiß und wahr erkannt Oder wie ſoln in ſo
viel tauſend Jahten unter der geofſon Menge der gelehrten und
heiligen Propheten nicht einer geweſen ſeyn; der ſolche Keligion re-
ſormiret hatte, wenn ſte ja falfch ware? Ja wie hatte rs GOtt zu
laſſen koönnen, daß unſere Keligion ſo lantzè gedauret  Wweim ſie luj
genhafft und fülſch ware?tlnd geſetzt auel daß wir falſch in unſern
Glauben waren ſo wollen wir doch lieber mit unſer Nation in der
Zolle, als init ünd bey euch Chriſten im Himmelleben, weil ihr ſo

unarrtig wandelt. Dieſe und dergleichen Antwort gaben ſie mir viel
faltig mahl, wann ich ihnen von der Falſchheit ihrer dehre. ſagte, degwegen

aber unterließ ich nicht, ſie ferner: daraufgu fuhren.. nn ieu

Cocceus. i. t iHegenſie, die Malabaren, in dieſem Stuck ſo biele Frrung, ſo wer
den ſie ohne Zweiffen in denen  andern  Glaubens, Puneten. noch mehrere
dergleichen Jrthumer hegen?

FZiegenbalg. ina i iit esMehr als zu vlel ſeynd ſie damit behafftet, und wurde mein Bitconrs

vlel zu weitlaufftig gerathen, wann ich ſolche nach der kange erzehlen wol
te. Ulnter andern aber hegen ſie dieſe Fabeley, daß ſie ſagen und lehren:
SoOtt habe anfanglich ſechtzig tauſend Menſchen erſchaffen, von welchen
drevßig taufend zu Teufeln worden, dreyßig tauſend aber waren Men

ſchen geblieben welcheſtehdeüderſelts hernach, in eine unzehliche Zahl ver
miehret hatten. Won dein anerſchaffenen Ebenbilde GOttes aber, oder
wie daſſelbe wieder verlohren worden wiffen ſie gar nichts ,haben .auch ti

nen ſehr unrichtigen Begriff von derSunde/ wo nemlich dieſelbe herkom
meu ſey.! Einſtens kam ein Bramane ju uns in unſere Behauſungidem lch
daiin nach vielen andern Ditkurſen, auch fragte: Woher dann dje Sunn
de kame?nie kommit vonl Efſtn und Trincken herz ertheliett er mir
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zur Antwort weiler ja ſiehet, daß alle die, welche den Trunck und
niedlichen uberflußigen Efſen ergeben, gemriniglich auch den
alleretrbſten Sunden unterworffen ſeyn: Woher kommt denn a
ber bey euch Bramanen' die Sunde her, fragie ich ferner, weil ihr ja
nichts mehr als Kraut eſſet und Waſſer trincker? Wir ſind keine
Sunder, verſetzte er darauff, ſondern wir ſind aus dem gottlichem
Geſchlecht bruwa entſproſſen. Ein jeder Menſch zeugt ja aber
ſeines gleichen, replieirte ich wieder, da ihr nun aatuiretij daß ihr von
dem Gott bruina gebohreon;rbarum ſehet ihr denn dem brume nicht
ahnlich, ſondern habet wie alle andere Menſchen, nur einen Kopff

und zwey Hande, da hingegen bruima vier Kopffe und vier Hande
hat? Das iſt eine uns unerkannte Sache, und ein Geheimniß die/
ſes Gottes, autwortete er, weiter aber wuſte er nichts darauſf.

Cocceus.WWas lehren ſie bann von der Seele des Menſchen und was hegen

ſie davon vor Meyhnungen?
Ziegenbalg.

Was die Seele betrifft, da haben ſie inzleichen auch viele und abſur-
ae Mevnuntjenln. Eintqe niterihnen ſagen/ die Seele ſey GOtt ſelbſten.
Elüige, ſie ſeh ein TheilGOtter. Vndere ſagen dle Seele ſey ewig obng
Anfang. Wiederum meynen andere, daß als GOit die Wilt erfchaffen, er
zugleich alle diejenigen Seelenmit erſchaffen habe, die da jn der Menſchen
Leiber kommen folten Noch andere geben vor, diennSeeler werde von
den Eltern per tradllieern fortgepflantzetvder, wie mehrtre lehren, ſie wurde
aus den f Ektrnenten erſchaffen. Etlichie liatuirengonztieh, daß unter der
Seele des Menſchen, und dem Leben der Thiere, kein ſonderlicher Unter
ſcheid ſer. Dahero iodten ſie kein lebendiges Thier „und eſſen auch nicht
von ſeinem Fleiſche. Hietnachſt ſtatuiren auch die allermeiſten, daß ein
jeder Menſch zwey Setlen habe, eine guie und eine boſe. Als ich hiervon
einsmals mit einem wallfahrenden-gelehrten Pantaren redete, und ihn
fragte: Wie er es doch zu bewriſen vermeynte, daß ein Menſch
zwey Seelen hatte; So antwortete er mir alſo; Wenn ich in der
Einſamkeit bin und bete, ſo will ich inſonderheit gern alle meine
Sinne zuſammen ziehen, damit ich eintzig undallein mein Hertz
nuf GOtt richten motte; und dieſes iſt alsdenn die gute Seele in
mir, welche ſtets nach GOtt ſeuffzer. Hiernebſt empfinde ich

auch
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auch, fuhr er fort, groſſe Abhaltung von dem Gebet, ſo, daß mir bald
dieſes bald jenes ſundliche einfalt; diß iſt alsdenn die boſe Seele,
die da allezeit lauter Unruhe zuund boſe Begierden in meinem Ge
muthe verurſachet. Wegyen dieſer wohlgeſetzten Wotte Hewann ich.
dieſen Menſchen ſehr lieb, ertheilte ihin die rechte Unterrichtung von dem

Weſen der Seele, wie ſie neinlich im Anfange von EOttarſchaffen wor
den, nachgehends aber durchdie Sunde in einen verwortenen Zuſtand ge
rathen, und durch nichls, als allein durch Chriſtum, wiederumm konte jum
Blide Gottes erneuert werden; und mit dieſer Inſtruction lſeß ich ihm in,
Ftlede ſeinen Weg gehen.

Cocceus.Dem nach, daß wir die Heyden in ihrer Erkantniß ſo unvollkofen zu
ſeyn beſchuldigennuß man ſich uber ihre weiſen Vernunfft Schluſſe „in
Glaubens-und GewiſſensSachennithtwenig verwundern, dergleichen
Licht des Erkauntniſſes wohl.manchen, ja den meiſten Chriſten gebricht.
Was por Gutduncken bezeugen ſie dann unter ſich von denen z. Sinnen

des Menſchen?iete Ziegenbalg.Was fie von den Sinnen ſchrelben, das kommt mit der Lehre der

Chriſten noch ammeiſtenuberein. Sie ſagen aber. daß zweyerley ing
nen ſind, nemlichg auſſerliche und g innerliche. Die z auſſerlichen hal
ten ſie fur ſundig, die 5 innerlichen aber fur heilig.Ferner ſtatuiren ſie auch, daß bruma ihr Abgott einem ieden Men

ſchen ins Haupt geſchrieben, was ihm die Zeit des Lebens uber begegnen
ſolte, und daß ſo wohl das boſe als das gute von Gott erſchaffen ſey; und
wenn einer boſes oder gutes thate, das kame alles von ſeinem deſtinuten
Gluck oder Ungluck, uber welche Punrte ich zum offtern in heffti-
gen Streit mitihnen gerathen, indem ich ihnen zeigte, daß ſie durch die-
ſes falſche Frincipium oxtt alle Gerechtigktit raubeten.Weiter ſtatuiren ſie. auch die Metemphyohoſiu pder Verſetbung der

Seelen än andere Leiber nach dem Tode. Da ſie dann vorgeben uno fur
gewiß behaupten, daß derjenigen Menſchen Seelen, welche ein hrilig s
und gutes Leben geſuhret, ſobald nach dem Tode in die ewige Seeligkeit
kamen:n· Weiche abennin der Weltvlel Sunde gethan hatten, deren
Seelen muſten ſorlange in der Welt wiederum gebohren werden, bit.ſie
endlich von ihren Sunden rechugertiniget worden, und fahig ſeyd konten

der
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der Gemeinſchafft der Gotter. Wer denn nun groſſe Sunden gethan,
der wurde offters in ein gifftiges ober wildes Thier verwandelt, oder mu
ſte ſehr armſelig in der Welt gebohren werden. Welche aber hingegen
zwar viel gutes gethan, aber gleichwohl noch nicht gautlich zu der Geinein
ſchafft der Gotter gereiniget waren, die wurden als hohe gelehrte und ko—
nigliche Leute in der Welt gebohren. Dieſe und derglelchen Fabeley mehr
machen nun die Gelehrten unter dieſen Heyden den gemeinem Volck weiß,

welches es auch als wahrhafftig annimmt.
Cocceus.Daraus iſt ſattſam zu ſchluſſen, daß der Pobel groſten theils auch

durch die lznorance und Fabeley ihret Lehrer, in Jrrthum und Unwiſſen

brit gerathen muß.
Ziegenbalg.

Frevlich haben die Bramanen und boeten die groſte Schuld mit auf
ſich, daß ſie das Volck, dein ſie aus Jrrthum helffen ſolten, weil ſie es affters
mehr als zu wohl wiſſen, idaß dieſes und jenes nicht techt iſt, viel tieffer
hinein ſturzen. Jch vor meine Perſon habe mir aufs moglichſte und be—
ſte angelegen ſeyn laſſen, ihnen ſolche unnuze Glaubens Lehren und grobe
Jerthumer aus dem Singegu reden, und ſie vermahnet, daß ſie vor ſol
ches unnothige Erilleneund hirn. Geſponſte, lieber bemuhet feyn ſolten,
durch EOttes Krafft und Gnude und VBerbienſt JEſu Chriſti, das Heyl,
ſo wohl ihrer, als auch des Volcks Seele, dem ſie doch als Hirten und Leh
rer,es in GOtt und goitlichen Wiſſenſchafften zu unterrichten, vorgeſetzet

waren, aufs eifrhgſte zu befürdern. Du ich nun einſten aucheine groſſe
 a nieh koruim ſtohon ſiottor nundn ſio

J  çäſragte ich ihn wiederum, ſchon einmahl in der Welt geweſen? Ach ja be
reits ſehr vielmahl, antwortete erdurauff. Watn ihr nun ſoichergeſtalt

ſchon in der Welt geweſen, verſetzte ich, wuſt ihr drun anitzo auch noch, wo

s und
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und in was vor einem Stande ihr gelebet, und was vor Fata ihr darlnꝓ: nen gehabt? Das weiß ich nicht, ſprach er. Soglaubeich auch nicht,
ſagte ich, daß ihr iemals in der Welt geweſen, auſſer dem daß ihr anito

jf

darinnen ſeyd. Denn wie ſolte es denn moglich ſeyn, daß wannihr, eu—

9.

u. rem Vorgeben nach, ſchon offters in der Welt geweſen, daß die See
J le, wenn ſie vom Lelbe geſchieden, ſo gar alles Andencken und Verſtand

J nichts davon zu wiſſen. Sehet dahero, ſprach ich ferner, daß weil weder
ajf

verlieren ſolte von alle dem, was ihr ſo lange Zeit wiederfahren, und ſo gat

ihr noch einige andere Menſchen fahig ſehd, ſolches euer Vorgeben zu be
weilſen ſja nicht elnen Schein davon anzuzeigen/, ſo iſt es mit diejer eurer al4

j recht groſſer B trug des Teufels, der euch durch ſolchen Fund von der Br

ſ

kehrung zuruck zu halten ſuchet, daß ihr die Sunde fur eine geringe Sathe

un
haltet, well darauff kelne andere Straffe erfolgtt, als daß man offtmals

J
in andern Lelbern wiederum muſte gebohren werden, da denn ein ieder zu

3

frieden ware, wenn er auch immer in der Welt ſern, oder gleich hundert
J mahl gebohren werden ſolte. Endllch ſtimmete er und die andern alle mit
9 mir hleriunen uberein. —nueee—Hlerauff kam auch ein Poet unker eben dieſem Hauffen hervor, und
ſ

fragte mich: Ob die Seele unmaterialiſch ware, desgleichen auch

l. Frage mit ja beantwortete, waiff ein anderer ein: So kan ja GOtt9
J weder die Seelen noch die Teufel ſtranen, wenn ſie unmateriali
1 ſche Geiſter ſeyn, weilen ſie-alsdenn die Straffe nicht empfinden

9 rôs —J fffü iclih Ob ichtd Slf' annen. 4 arau ragte n: ern ie eee urunmaterin—j liſch hielte, da ſie noch mit dem Leibe vereinigetware? Und da er ſolches mit

J
ja beantwortete, erwiederte ich, daß ſie im Leibe allerhand Gewiſſens-Pla
gen, Traurigkeit und Betrubniß, Aufachtung und melancholiſche Gedan

cken, und alſo Leiben Quaal und Sttaffen fuhlen konte; Wenn ſie nun,
wie et ſelbu geſtunde, da ſie noch im Leibenwohnete ſolcher Plage und Angſt

u
unterworffen ware was fur Lelden, Angſt, Schmertzen und Straffen ſie

nii.
alsdenn empfinden wurde, wenn ſie von den harten ZornGerichte GOt
tes angegriffen und geſtraffet werden wurde? Worauf er nichts weiter1uül

Ji Bald nach dieſem erhub ein anderer ſelnr Stimme, und fragte teinjuwenden wuſte.

Wenn GOtt die Welt erſchaffen hatte? Jch ſagte, es waren nunmeh
ro ſchon 5700, Jahr verfloſſen. Sat deun GOtt nicht vorhero, frag

1ſſ J teetul
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te er weiter, ehe er dieſe Welt gemacht, einige andere Welten er
ſchaffen? Und als ich darauff mit Nein antworlete, ſprach er: Ey ſolte
denn GOtt nur von ſo kurtzen Jahren her, und nicht eher, einige
Diener und ſolche Geſchopffe gehabt haben, die Jhm erkannt und
gechret hatten? Jch antwortete ihm, daß die Ewigkeit Goites ja weder
Anfang noch Ende hatte, und die Zeit, welche die Welt geſtanden, freylich
nur als ein Augenblick gegen die Ewigkeit zu rechnen ware, gleichwohl a-
ber gebuhrete es uns nicht, dem Allmachtigen GOtt ſolche Frugen vor zu—
legen, was er vor der Schopffung der Weltvon Ewigkrit her gethan ha
be, und wie er ſey verehret worben, weil manja ſolche Fragen unaufhor—
lich wurde thun konnen, wenn er auch gleich tauſend Welten vor dieſer er

ſchaffen hatte.
Nachdemich dieſem ſolchergeſtalt geantwortet, daß er vergnugt war

fragte mich wiederum ein anderer: Woher es doch kame, daß in der
Welt einige reich, und einige arm waren, einige in hohem, einige
aber im niedrigem Stande lebeten? Welchem ich darauff dieſes zur
Antwort ertheilete: Gleichwie an der kleinen Welt, nehmlich an dem
Menſchen, nicht ein Glied, ſondern viel und mancherley Glieder zu ſinden
find, und zwar in ſolcher Harmonie, daß keines des andern ehtrathen, noch
ohne das andere ſeine Verrichtungen thun kan: Alſo ſind auch in der
groſſen Welt vielerley Arten Menſchen, nemlich reiche und arme, hohe und
niedrige ec. und jwar folchergeſtalt, daß immer einer dem andern dienſtlich
und behulfflich ſeyn muß, und die Hohen nicht ohne die Niedrigen, und die
ſe nicht ohne die Hohen, die Armen nicht ohne die Reichen, und dle Reichen
nicht ohne die Armen ſeyn konnen. Wie nun am Leibe das Haupt nothig
iſt, ſo nothig ſind auch in der groſſen Welt Konige und Regenten. Und ſo
nothig an des Menſchen Leibe der Mund, Hande Fuſſe und andere Glie

der nothig ſind, ſo nothig ſind auch in der groſſen Welt allerley Kauffund
Handwercks/-Leute zu derſelben Erhaltung: Ja eben ſo nothig ſind auch
arme und geringe Leute, als welche fur die andern allerley Dienſte thun
muſſen, welche von relchen:und hohen nimmermehr geſchehen wurden.
Uber dieſe Explication bezeigten ſie ſich recht vergnugt, und lobeten. mein
Ralſonnement aus dermaſſen.

Endlich brach ein Schulmeiſter mit ſeiner Weißheit heraus, und
ſprach: Unſer Geſetz weiſſaget von. zwey Propheten, welche in den
leten Zeiten unter uns aufſtehen  undiunſere: Religion gang ver
andern werden. Aher dieſez iſt dubiena, ſetzte erhinnu  daß alle Er
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klarer des Geſetzes behaupten wollen, daß ſolche zwey Prophe
ten aus dem Malabariſchen Geſchlechte ſollen gebohren werden.
Da ichihnen nun aber ihr Geſetz, als welches gar njcht wit dem Willen
GoOdttes und deſſen gnadigen Offenbahrung uberein iſtinmete, gantzlich
als falſch und irrig verworffe, verdroß dieſes einem Kauffmanne unter
dem Trouppe, dahero er zu mir ſprache: Wohlan, weil denn unſer Ge
ſetz irrig und falſch ſeyn ſoll, und wir alſo recht erfahren mogen, ob
eure oder unſere Religion wahr ſey, ſo werffet euer Geſetz-Buch
ins Feuer, wir wollen gleichfalls unſer Geſetz-Buch ins Feuer
werffen. Welches nun nicht verbrennen wird, das wollen wir
alle insgeſammt fur das wahre Geſetz erkennen; welches aber
verbrennenwird, das ſoll fur das falſche Geſetz gehalten werden.

Verbrennen ſie aber beyde, ſo wollen wir uns beyderſeits fur irrig
erkennen, und eine andere Religion ſuchen. Mit dieſem Schlujſie
ſtimmeten die andern alle berein. Jch aber ſagte: GOtt konnte zwan
wohl Zunder thun; aber gleichwohl muſte man ihn nict verſuchen: weilt
wir durchgehends aus dem Geſetz erkennen konten, daß GOtt faſt niemals
ein Wunder gethan, wenn die Menſchen es verlanget, ſondern wenn ſie
wohl an kein Wunder gedacht, ſo habe er ſeine groſſe Macht durch ein
Jbunder nach ſeinem Willen geoffenbahret. Uber diß hatte uns GOtt
einen Verſtand gegeben, damit wir dadurch erkennen mochten, was gut
oder böſe, recht oder unrtecht ware. Und warum wolten wir annoch Zei
cheu und Wunder wegen derienigen Lehre begehren, welche wir, ohne die
ſelben, als gottliche Wahrheit erkennen, und bavon in unſern Gewiſſen.
uberzeuget ſeyn konnten. Und als ich ihnen dieſis durch ein Exem
pel noch mehr aus dem Sinne geredet, und wegen dieſer Verſuchung Got
tes ſo ziemlich auf andere Gedaucken gebracht nahmen ſie darauff ihren
Abſchied, mit dem Vermelden, daß fie von dieſer Materie hinfuhro ferner
milt mir reden wolten.

Cocctus.
Aber wie kame denn auf ſolche Urt das groſſt Geheimniß von Chriſto

dieſen Heyden anfunglich vor, oder was pflegten ſie denn vor Meinungen
tu hegen, wann er ihnen ſo wohl von ſeiner Perſon und Amte, als auch von
ſeinem keiden und Aufferſtehen ſagte und unterrichtete?

cu i dZiegenbalg.Won Chriſto pflegten ſie mich immer zu frageue Woarum er dvch

ſterben muſſen Und warum ihn dech fein eigen Volrk, die Ju
den
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 (45)den nicht fur den Sohn GOttes erkennen wollen, ſonden ihn, als
einen Morder gecreugiget hatten? Welche Fragen mir denn bie be—
ſten Gelegenheiten gaben, ihnen von deſſen Mitler-Amte und Erloſung
Chriſti grunhlichem Unterricht jn ertheilen. Und da ich einsmahl in ſol—
chem Diſeurs von Chriſti Perſon handelte, ſprach ein Bramane darauf:
Euere und unſere Keligion iſt gantz einig wegen der goöttlichen drey
Perſonen, nur daß die Namen verandert ſind. Denn ihr ſtatuiret
einen Drey Einigen GOtt; und wir ſagen gleichfals daß Kuddiren,
Wilehtnum unnd Bruma ein einitzer Gott ſey. Jhr ſaget, daß Chri
ſtus, als die andere Perſon, ware Menſch worden, und hatte das
menſchliche Geſchlecht erlöſet; wir ſagen gleichfals, daß der
Gott Viſektnum ſich erniedriget, menſchliche Geſtalt an ſich
genommen, um die Minſchen zu erloöſen. Aller Unterſcheid, ſetz-
te er hinzu, kommt nur daher, daß ſich GOtt denen Blancken in
Europa ein wenig anders geoffenbahret hat, als hie in Oſt. Indien
uns ſchwartzen Nalabaren. Solches aber muß man anſehen als
ein Spielwerck Gottes der einen ſo, den andern auf eine andere
Weiſe ſeelig machen kan. Jhr irret euch ſehr, mein Freund, antwortete
ich ihm darauff, GOtt iſt ein einiger GOtt, und alſo iſt auch ſein Wille

Will ſ ſt könte die Harmonie der Eigenſchafften ſeines gott
ein einiger ue, onWo s ichtbeſtehen Dadher kan Er, vermoge ſeines bloß eini
lichen eeunngen Willens, nlcht mehr als nur ein Geſetz denen Menſchen vorgeſchrieben
habenzur Erlangung ihrer Seeligkeit. Weil denn nun unſer Geſetz aus
dermaſſen von den euren unterſchleden, ſo knnen ſie unmoglich von einem
Gott gegeben ſeyn, ſondera eins von beyden muß falſch ſern. Denn es
kan mit GOttes Gerechtigkeit nicht gereimet werden, daß er einem Volck,
nemiich euch Malabaren  einen Weg, als einen heiligen und ſeeligen Weg,

ſolte beſohlen haben, den er doch einem andern Volck, nemlich uns Chri
ſten, als gottlos und verdammlich verboten hat. Da nun eure Religion
lauter ſolche Dinge enthält, die wider alle Vernuufft und Gottes Eigen
ſchafften ſtreiten, ſo kan man ja leicht daraus ſchlieſſen, daß dieſelbe nicht
von GOtt, ſondern durch Eingeben des Teufels von euren gottloſen Poe
ten ertichtet, beſchrieben und einaefuhret worden, dagegen alle Worte un
ſers Geſetzes den Eigenſchafften GOttes und der Wahrheit gemaß ſevnd,

nd auch alſo von einem erleuchteten Verſtande erkannt und erklaret wer
u z' en Und was ihr von Kuddiren Wiſehtnum und Bruma vorge
den onn.bet und ſchreibet, fuhr jch fetner fort, daß dieſelben der dreyeinige Gott
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waren, das ſind offenbare Lugen. Wie man denn ſolches daraus
abnehmen kan, weil ihr ſelbſt von ihnen ſchreibet, es ſey einsmals jwiſchen
Wilehtnum und Bruma ein Streit entſtanden, welcher der groſte ſeyn ſol.
te, ſo hatte der Kuddiren dem Bruma den Kopff abgehauen, und den
Wiſehtnum mit ſeinem Gewehr in die Stirne geſtoſſen. Ja als der
Wilehtnum ſich in eine Weibes-Geſtalt verwandelt, ſo hatte dieſer mit
jenem Hurerey getrieben. Wie konten denn alſo ſolche hoffarkige, zan
ckiſche,tynanniſche und unflatige Perſonen Gotter ſeynoder genennet wer
den? und wie konte man von ihnen fagen, daß ſie eines Weſens waren, da
ſie einander als die argſten Feinde begegnet. Daß endlich auch Wiſeht-
num ein Menſch ſoll geworden ſeyn, habe ich in euren Buchern geleſen;
daß aber ſolches darum geſchehen ſey, daß er die Menſchen von Sunde und
Verdammuißerloſen ſollen, habe ich nicht funden, ſondern nur dieſes, daß
er dem Mawali ſein Kouigreich durch Betrug und kiſt wegnehmen mochte,
wobey denn groſſe Sunden und Bubenſtuck ausgeubet worden, die auch
denallergottloſeſten Menſchen nicht anſtehen ſolten, geſchweige dem aller
heiligſten GOtte. Jch muß freylich ſelbſten bekennen, antwortele
hierauff der ;ramane, daß in unſerm Geſetz offt ſolche Dinge geſchrie
ben ſtehen, daruber man billig groſſe Scrupel zu machen hat, und
die nicht ohne groſſen Widerſtand der Vernunfft geglaubet wer
den konnen; Wenn man aber gleichwohl die Gorrer in ihrem
Werth und Unwerth lieſſe, ſich allein an das hochſte Weſen, oder
an den allergröſten Gott hielte, und dabey ein tugendſam Leben
fuhrete, ſolte man denn nicht die Seeligkeit erlangen konnen? Oh
ne Mittler, war meine Antwort, kan man ſich nicht an den allerheilige
ſten und allergerechteſten GOtt halten, noch ein recht tugenbſames Leben
fuhren, man mag ſich auch bemuhen wie man immer will. Wer iſt aber
derjenige Mittler? fragte er weiter. Chriſtus JEſus der hochgelobte
Sohn OOttes, iſt ſolches, antwortete ich, und erzehlte ihm darauff nach
der kange, wie Er das menſchliche Geſchlecht erloſet, ſeinen Vater verſoh
net und uns durch ſein ſchmertzliches Leiden und Verdienſt gerechtfertiget
und geheiliget hatte, welches alles das um mich herum ſtehende gemeine
Voick mit groſter Bewunderung anhorete, und gegen einander ſelbſt zu
ſtreiten bewogen wurde.

Cocceits.
Wann nun das gemeine Volck, nach klarlicher Uberzeugung, alſo

es nun mit anhoret, mit was falſcher Lehre es von den Bramanen und Pue-

ten



ten hinterqangen und betrogen wird, wie pfleget es ſich deun gegen diefele

be zu verhalten? Zietgenbalg.Sie fingen zu unterſchledenen mablen an, in meiner Geaenwart, mit
ihnen zu zancken, daß ſie eine ſo ſchlechte Sotge fur ihre armen Seelen tru—

gen. Jhr gebet uns, ſprachen ſie zu den Bramanen, nicht einmahl
das Geſetz zu ſehen, geſchweige denn zu leſen, und wenn wir euch
fracten und ſprechen: Liebe Herren, ſatter und unterrichtet uns
doch, wie wir ſeelig werden motzen? So bekommen wir zur Ant
wort: Gebet uns fein viel Opffer, und laſſet uns fein reichlich
eure Guter tgenieſſen, ſo werdet ihr ſeelig werden. Diß iſt aloden
unſer Unterricht alle konnen wir euch nun alſo nicht prav opffern.
ſo haben wir auch keine Hoffnung zur Seeligkeir. Als ich nua
dieſes horete,laß ich den bramanen g ir ſcharff den Lavnieum, der mir aveer
uniwortete: Wir muſſen ja was haben, damit wir uns und unſere
Kinder ernehren. Waret ihr rechte Diener des allmachtigen GOt
tes, wrach ich, und meinetets recht ernſtlich mit dem Heyl eurer Gemeine—
ſo wurde euch weder GOtt, noch die Liebe eures Volcks Hunger leiden
laſſen ſondern euch mit aller Nothdurfftverſehen. Jhr habet eine ſchwere
Straffe auf euch, weil ihr ſelbſt nicht ſuchet ſeelig zu werden, und auch das
gemeine Volck von dem Wege zur Seeligkeit nicht rechtiſchaffen unterrich
tet. Hierauff ſprach ein Acketmann, der dieſer mit anhorete: So lobe
ich doch mich und meine Profeßion, ich arbeite fleißig, und den
cke: GOtt wird mich ſchon ſclig machen. Ob ich mich nun ſchonuber
dieſes Mannes irrigen Meinung ſehracgerte, ſo dorffte ich mir es doch nicht
mercken laſſen, ſondern muſte ſeine Einfalt conſideriten, daher ich zu ihm

ſprache: Mein lieber Freund, eure Profeßion iſt zwar ſreyllch wohl beſſer,
als der Bramauen ihre, als welche nur mußia gehen, und zum Zeitvertreib

unter einander ſpielen, ſich zancken, und boſen Gedancken nachhängen; ihr
aber, wenn ihr den gantzen Tag fleißig arbeitet, werdet ſur vielen boſen
Gedancken und ſundlichen Verrichtungen bewahret; aber um des willen

giebt euch der liebe GOtt noch nicht die Seeligkeit, es ſey deun, daß iht
bey eurer Profeßion wahre Bufſſe thut, und euch rechtſchaffen bekehren
laſſet, in euren Glauben aber konnet ihr unmoglich ſeelig werden. Was?
ſprachen einige andere darauff, ſolten wir in unſern Glauben nicht
ſeelit werden konnen? Sind nicht unter uns Leute, die ſtrenge
Buſſe thun? Gebenſie nicht viele reichliche Allmoſen Thun ite
nicht groſſe Wohlthaten? Bauen ſie nicht Hauſer zum Unterhalt
der Armen ĩ Verrichten ſie nicht taglich ihr Gebet und Opffer?

Gehen



S (as SGzehen ſte nicht Wallfarten? Sind nicht viele, die Vater und
NMutter, Weib, Kinder, Hauß, Guter und gantze Konigrei—
che verlaſſen, daß ſie in der Wuſten den Botrtern dienen mogen?
Solten ſie alſo dadurch die Seeligkeit nicht erlangen konnen? Und
wann ihr auch, ſprach ich, noch ſo groſſe Dinge in der Welt thatet, und
habet den rechten Glauben an Cyriſtum nicht, ſo iſt alle euer Thun und
Furnehmen nichts, ſondern ein eitel GOtt mißfalliges Ding; ſintemal es
nach eigenem Sinn und Willen angefangen iſt, und zu einer ſolchen Hoff
nung fuhret, die der Gerechtigkeit Gottes nicht unterthanig iſt. Dleſer
Puuct wolte einigen durchaus nicht gefallen. Aber ich muß geſtehen und
den Malabaren nachruhmen, daß wann ein Volck viel von Allmoſen-ge
ben und guten Wercken halt, es gewiß dieſes iſt, und zwar aus der Urſa
che, weil ſie dadurch die Seeligkeit zu erlangen gedencken, indem ſie unter—
wieſen ſind, daß ihre Gotter offtmais als arme Perſonen vor ſie kamen, und
ſie prufeten, ob ſie auch mitleidig waren, desgleichen vaben ſie auch vielt
Hiſtorien unter ſich, wie daß diejenigen, ſo den Armen Wohlthaten erwie
ſen, von GOtt dafur mit Leib und Seel in die Seeliakeit aufgenommen
worden waren. Wie ich denn ſelbſt weiß, daß eine Konigin, ſo ihr Land
nicht weit von unſerm Diſtrict hatte, und im Jahr 1709. ſturbe, in dieſer
Abſicht jum Allmoſen ein groſſes Kloſter erbauen lieſſe, darinnen taglich
zehen tauſend Bramanen geſpeiſet wurden.

Cocceus.
Das iſt ein Ruhmwurdig Stuck von einer heydniſchen Nation, ich

zweiffele gar ſehr, daß ſolches voneiniger Nallon der Chriſten beobachtet
werde. Ubrigens aber muß ich geſtehen und bekeũen, daß ich michzu dieſen
Amte welches mein werther Freund eine ziemliche Zeit ſo ruhmlich pll-

waltet, nicht geſchicket, indeme ich uber die vielen und mancherlep corrup-
ten und ſchweren Fragen, viel zu verdrießlich geworden, und ſie unmog—
lich mit einem ſo gelaßnen Geiſt beantworten konnen.

Ziectenbalg.Uber dieſe bißher angemerckten xragen und Serupel, hat et ſich noch

nicht zu verwundern, ſintemahl ſie nud noch im Aafange geſchahen, ehe ſie
Hnoch recht klug wurden, nun aber fiengen ſie erſt an rechte Grillen uber un—

ſere BlaubensPucte auszuhecken, die ich nunmehro, nebſt andern Merck
wurdigkeiten erzehlen werde. Als hiek aber Hr. Ziegenbalg fort diſcuriten

wolte ſahe er den Schiffer Charon mit einer Perſon ans Lund geyuvdert
kom̃en daer dannvon Cocceo unter deß adjeu nam, um ſich der neu

angebrachten Perſon zu erkundigen.

r ſo  t u.
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